Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google "watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhttp: //books.google.com/] 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books. google. comldurchsuchen. 








£ 
nn 
MN - 


u 


"3E3-2/25) 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


DEUTSCHES ALTERTUM 


DEUTSCHE LITTERATUR 


HERAUSGEGEBEN 
von 


EBWARD SCHROEDER uno GUSTAV ROETHE 


FÜNFZIGSTER BAND 


DER NEUEN FOLGE ACHTUNDDREISSIGSTER BAND 


BERLIN 
WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG 
1908. 





122845 


INHALT. 


Virginal und Dietrichs Ausfahrt, von vKraus . . . 2... 0... 1° 
Reinolt von der Lippe, von Schönhoff . . . " . » nn. 124* 
Kudrun str. 101. 02 und Heinrich der Löwe, von Baesecke rar 129 
Ockstädter fragmente, von Schröder . . » » 2» 2 2020. ..132 
1. Aus dem Willehalm . . . . nee. +1 
n. Aus einem geistlichen gedichte?. “een. 13 
Zum Rolsnds- und Alexanderliede, von Wilmanns . . . . . . .137 
Barditus, von Fischer . . . ee Hana aa. er 6 1A 
Parzival 1,20ff, von Fischer ... ...148 
Fragmente einer gereimten deutschen Bo&ihiusüberseizung, von Bömer 149 
Die Halbe Birne nicht von Konrad von Würzburg, von Laudan . . 158 
Altdeutsche texte aus Breslau, von Klapper . 167 
1. Bruchstücke e. poet. bearbeitung des Psendo-Matthäus 167 
2. Büchlein von der Himmelfahrt Marise. . . . . 172 
3. Paraphrase der sequenz ‘Ave praeclara maris stelle” . 189 








4. Minnelied . ». 2 200 e nn 197 

5. Zum deutschen kirchenliede . . . . ....199 

6. Leonhard Assenheimer; hist, volkslied v. j. 16 . . 202 
Kürnbergs Falkenlied, von Wallner . . . . 2 .2.. 2.0. 206% 
Eiris sazun idisi, von Wallner . . . 22 200.214 
Zum Armen Heinrich, von Schröder . . . . PN a REF Fer ; | 
Das akrostichon in Gottfrieds Tristan, von vKraus 2 Yen dur 220€ 
Galmei, von Schröder. . . - . 222 
Das gedicht von der Bauernhochzeit und Heinrich Wittenwylers “Ring”, 

von Wiessner . . nn nern. 225 
Feldkircher Wigalois-bruchstücke, von n Scheid. Pr |) 
Karlmeinet-fragmente, von Bömer. . . 2 2 22.22 200.0.285 
Zu den Heidreksgator, von Neckel. . . . . Fi . 288 


Die moderne Leda, ein lateinisches gsdicht des 12jh. E von w. Meyer 289 
Neue Isteinische osterfeiern, von Brooks . . . » 2.2.2.0... 297 
Frau Ava und die osterfeier, von Schröder. . » -» » 2.2... ..312 
Quellenstudien zu Hans Folz, von Mayer 
1. Das fastnachtspiel ‘Die alt und neu ee . . . . 314 
11. Die meisterlieder von der unverletzten jungfrauschaft 
Maris. . . . ae He: . 325 
Collstion und abdruck von fragmenten "den 12 jahrhunderts von vKraus 
1. Die fragmente von Maria Saal. . . 2 ........328 
m.Christus und Pilatus . ©» 2 222 2.0000.333 





* vgl. hierza die Berichtigungen im Anzeiger s. 33U. 


iv INHALT 


Seite 

Niederdeutsche spruchweisheit, von Henrici . .-. - . 2........334 
Ein zeugnis zur Hildesage, von Schatz er . 342 
Dresdner Ortait str. 197, von Roeihe B er 1:7 


Nachlese zu Hugo von Montfort, von Wackernell. . . . 2... .346 
Herbort von Fritzlar, Albrecht von Halberstadt und Heinrich von Veldeke, 
von Baesecke . . . . .. . 366 
Ein neues fragment der Schweriner Roland-handschrift, von Teske . 352 
Fragmente ous Gundacker von Judenburg und Heinsich von Hesler, von 
Menäik. . . » ae ee Bi 
Alber von Windberg, von Schröder. Pa Eu EEE Er || 











4 VON KRAUS 


vgl. w 62,4; 67, 4; 343, 9 ud... — gesonderte betrachtung 
verlangen die wäpenliet, d.i. die strophen 32 (98), 33 (97), 
34 (88), 35 (92), 36 (94), 37(96), die in h und w meist nur 
wenige verse gemein haben und in ganz abweichender folge 
überliefert sind : darüber s. u. — 42 (136), 3—13 (w benutzt die 
gelegenheit, seiner frommen gesinnung durch ein weiteres gebet 
ausdruck zu geben, wobei er sich an das erste, h 39, w 121 
sichtlich anlehnt). — in str. 52 (150) gibt w von 3 ab verse eigner 
mache! und setzt in einer weiteren str. (151) die kampfschilderung 
fort, — str. 61 (167), 6. 7 sind von w nicht verstanden (ebenso- 
wenig wie von B, vgl. la. zu 7) und 10 war dem schreiber 
bevunder anstöfsig : so erklärt sich die umarbeitung. — str. 65 
(175) lautet von 7 an anders : wegen hiu (9) und kunder (10), 
und weil der schreiber die kampfschilderung wider zu ver- 
längern wünschte (w 176—178 fehlen in h). — 126 (249), 5. 
7.9 (zweimal präs. histor.; Thamidt); 11 (lignum mannd); 8. 10 
mussten damit gleichfalls geändert werden. die zudichtung von 11— 
13 besorgte w nach dem muster 124 (247), 11—13, verse, die auch 
125 (248), 4. 5 das echte verdrängt haben. — 186 (309), 4. 5 (?); 
8—13 (geletzet; präs. sol; ergetzet) : die ersatzverse stammen aus 
w 248,3. 10; 250, 8. 10. — 225 (346), 9—13 weichen in w 
ab, wol weil in der vorlage die verse (durch einen sprung von 
han 9 auf han 13) ausgefallen waren. da die nächste strophe 
226 (347), 5 auf str. 202 (325) ausdrücklich verweist, so hat w 
sich dort sein füllmaterial geholt : 201 (324), 5; 202 (325), 8; hat 
aber dabei seine vorlage, nicht das eigene manuscript nach- 
geschlagen, und so die verse 11—13 nach der fassung h gebracht, 
die er an der ersten stelle umgearbeitet hatte (s. h 202, 11—13 
gegenüber w 325, 11—13). — endlich sind die verse der str. h 24 
in w auf zwei strophen verteilt (v. 2 == w 68, 1; v. 3—13 == w 69, 
3—13), da w den jammer der jungfrau weiter ausmalen wollte; 
ebenso entspricht b 72 in w den strophen 186 und 187: der 
grund, warum w die alte strophe zerlegte, ist wol der, dass es 
dem schreiber passender schien, wenn der scenenwechsel, der in 
h mit v. 4 beginnt, der anfang der strophe bildete, wie das sonst 
meist der fall ist. so hat er aus der alten strophe die verse 
1. 2 an den anfang von 186 gestellt, das übrige mit versen 
eignen fabrikats, die sich überwiegend an ältere verse anlehnen, 
t vgl. zu v. 6. 8. 10 die verse w 293, 8—10. 
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Nicht selten weichen alle drei zeilen in beiden fassungen 
von einander ab, weitaus häufiger nur die zwälfte und dreizehnte: 
die erstere, die waise, hate also offenbar in der ursprünglichen 
fassung in all diesen strophen 3 hebungen mit klingendem aus- 
gang (wie die Bernerweise im Eckenlied und im Sigenot). 

Eine gegenüberstellung der betr. waisen (w. normalisiert, 
rechts) wird dies deutlich machen : wo sich die ursprüngliche 
fassung noch vermuten lässt, setz ich sie in der anmerkung bei: 


1 und heten liehten harnesch an 
5 sin harnesch an geleite 2 

4.dar an von rötem golde was 
12 daz ira mil triuwe wesent bi 
16 achtzehen hundert ritter guol 


17 nein, Irütherre min, ber Die- 
terich 
2 ir geslebte It er dt 
31 ich prüev daz in dem schafle 
lige 
3 des bin ich gotes armiu maget 
89 den rüefent an, der hät die kraft 
4 daz ir dem heiden an gesigent 
3 wan daz ır minen grimmen töl 
41 verlürent ır hinder mir daz leben 
43 st sprach “herr, ich hin mich an 
ga 
183 nu müeze iu got gelücke geben 
4% mir ze schaden in disen walt 
4 länt ir si niht geniezen min 
5% ir beider sper : mit herter just 


33 dar zuo twanc siir beider kraft 


’ diese zeile ist==h 2, 2. 
tı noch erhalten. 


gesichte. 
schein v. 11. 


wort walt reimt v. 7 auf engall. 


! dar un von rölem golde. 
® was h bietet. steht besser in w 13. 
®w12,h 13; dass h falsch ist, zeigt schen das prät. er- 
* des bin ich goles arme; vgl. die belege aus En., Er.. 
Nib., Kadr. usw. Mhd. wt. 1,5572. 
": 11 und 13 sind in w geändert und vertauscht, 
mich beide; vgl. den folgenden vers. 
die unerträgliche widerholung, s. vers $. 
18 zeniexen. 


3 si stiften roup mort unde branı! 

5 verwäpent in dem walde reit 

6 daran von rötem golde ein rat® 

5 dar ir mit irinwe in weset vort 

«ich wi iu des min triuwe 
5 

45 ich bitt inch, edier fürst vom 
Pern ® 

74 dar zuo ist allez ir gesleht? 

$ in rötem gold und edel gestein® 


11t des bın ich armez diernelin ® 
121 mahı st. kraft 

12? daz ir grsigt dem heiden an 1° 
12} sö mac mir leider anders niht!! 
19 Lip st. leben 

13t ir edier fürst, nu hän ich micht? 


134 des saget im diu juncfrou fin! 
139 ze schaden mir in disen tan!t 
1@ wolt ir si nit geniezen län!5 
14 si ranten beid durch schildes 
tach 16 
152 het Hılprant nit geholfen got!’ 


* hier ist also die ursprüngliche form in 


it triuwen. 
’ allez ir 


4 west in Li 
% von Berne. 





10 das ir an zesigt dem heiden. 
13 si sprach, ich hän 
» 4ass h falsch ist, zeigt schon 

’ h sicher falsch, denn das 
5 h sicher faisch, wegen 





Jder apokope just sowie weil 11. 13 der einzige reim -urien: -omen 


verwendet ist (Schmidt $ 25. d1. 


= h13 + wil; h 11 anders als w 13- 
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117 dä mite si meister Hiltebrant 
119 dar varent und nement verdien- 

ten l6ön 
121 daz st nich dienste dienesilich 
122 vür sich diu minneelfche maget 
124 rehte alsam der sunnen schin 


125 d4 bi man bluomen unde gras 
126 ich wsen daz niender keiser lebe 


128 daz ime zergie ellender muot 

131 und dä bf höher &ren wert 

192 sach man durch schulthaftigen 
zins 

136 wesent vrelich, mit vröuden vrö 


135 und der souın von touwe naz 
137 die kundes alle ergetzen wol 
138 daz in vil kiuscher megde schöz 
141 der üf wurme erdenken kan 


142 ein ros und dristunt also starc 

146 er half dem rosse Jazz genas 

148 sö wirt durch iuch den wurmen 
starc 


240 dar mit si dA den jungen helt! 
242 daz nemet und vil rfchen solı? 


244 daz st iu dienst und wirdikeit 3 

245 die wil diu minniclich juncfrou 4 

247 reht als der liehten sunnen 

glast 5 

248 d4 biman blüemltn und den cl& 6 

249 reht als der liehten suunen 
glası 7 

251 wan in verswant ir gröze nöL® 
24 ob er iht höher eren gert ® 

255 der helt was gar in grözer nöt!® 


257 ziert iuch, ir schen junefröu- 
welto 11 
258 und sagten al got lop und danc!? 
260 die kund si wol ergetzen all!3 
261 die künigin und ouch ire meid!4 
264 der kan üf wirme erdenken 
wol 15 
265 sin ros was snel und gar gefüeg 
270 dem ros half er üiz grözer nöt 
72 sd wirt dem argen wurme wild16 


widergabe eben dieser stelle in w (258) erweist die abneigung dieses schrei- 


bers gegen die formen ohne -fn. 


1 dd mit si dd den jungen : h ist falsch, 


denn meister Hildebrande steht schon v. 3 img reim; auch kommt es hier 


pur auf Dietrich an, vgl. h 71. 
dienstifch, s. o. anm. zu h 57. 


als diu liehte sunne; schin h ist unerträglich neben schein v. 13. 
7 w borgt aus h 124 (w 247). — |. ich wen 
9 gert er iht höher Eren? 
11 wesent vr6, dis herse; letzteres aus dem folgenden 
12 w ganz falsch : 11.13 nimmt der schreiber aus der str. 257 


(oder klE) und biuomen. 
daz niender keisers?_ ® ellende? 
(schulde?) zinsen? 
vers. 


2 miele? 3 dienst dienstliche? oder 
* vür sich diu minnicliche. 5 recht 
% gras 


10 durch 


(h 126), 1.2.— |. und bluomen naz von touwe Dem soume fride geben. 
was überliefert ist, ist töricht, denn damen schürzen sich nicht, damit der 
saum, von {au nass, die blumen in bewegung setzt. !? die kundes al 
ergelzen. 14 das in der megde schöse; die apokope schös ist an sich 
undenkbar, s. Schmidt $ 28. — kiusche verdeutlicht den originellen scherz 
in grober weise, und die conjectur wonde in zeile 13 zerstört ihn, weil 
keinerlei wesen im frauenschofse und an frauenbrust ‘wohnt’. — laufen lies 
w 13 weist wol auf eine schwäbische vorlage, die s/aufen für släfen hatle. 
15 der kan üf wurme erdenken;, dass h falsch ist, zeigt v. 7. 9, wo -dn im 
reim sieht. 16 sö wirt von mir dem wurme; durch iuch h ist verdächtig, 
weil es v. 9 gleichfalls steht. — von mir aus 13. 
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214 daz schein an richen tugenden 
wal 
216 röler munl gap manegen smier 


21° vor den Lschen manegen don 
2 dä mite dıu bure vergolten si 
23 er blies rilterlichen wol 


4 ob Iue der vogt von Berne si 
25 ich hetez an dem muole wol 
2% wilde gererie in allen vunt 
29 si warten iur ein ganzez jir 
> din erbrechent wünschen tür 


3% diu was gar aller tugent vol! 


3° manc röter munt gap liehten 
schin? 
33 ze fröuden manger hande spil 
368 dä mit diu burc vergolten wer 
34 und blies. daz man sia innen 
wart! 
345 ıst hie von Bern ber Dieterich® 
386 sö pflzeg ıch guoter wize niht ® 
345 vl wildz gevert, berc unde tal 7 
30 si spricht, solt wartensiein jär 8 
51 durch brechen manges herzen 
tür ?. 


3) Die schlusszeilen. 

Vergleicht man nunmehr die schlusszeilen der strophen, so 
zeigen sich auch hier öfter stärkere differenzen : dh. diese zeile 
hatte ursprünglich nur 3 hebungen (bei stumpfem ausgang); die 
vorlage von hw war somit in der selben form des Bernertos 
abgefasst wie das Eckenlied. um die drei hebungen widerzu- 
gewinnen, genügt es öfter. aus h und w zu entnehmen was sie 
gemeinsam überliefern, und das worin sie abweichen, beiseite 
zu lassen. 


ı und di KH sırites sich erwezen 
3 den sluoe er endelichen töt 
5 vom im erluhtet was der tan 
4 zestrichen manee edel wilt 
Lberre, des si min tnuwe ıur 
plant 


% si wolten allsant strites pflegen! 

4 die sluoc er allesanı ze Lö? 

> wart st was’ 

6 dar bi entworfea etlich wiltt 

8 er sprach ‘des babt min houpt 
ze pfant® 


kant. w ändert deo ganzen vers: h 21613371 11 haben beide has. dein. — 


L maxerin Bent? 
gap smeren“ vl. b2W, 8 
ss terguite! er iue.. 
ich tel em ar den mudle? 





Y das schen wol an ir tuzende? 

! dd mil si si verzulien! dd nit man 
. che? 
w ändert nach b 302. 12: wenn durt Aranker 


% roter munl 


> ist ke der ragt ron Berne. 


wrüze star: (5.3.9 amm. liı 30 kuunte w ijeicht auf dieseibe jnderusg ver- 


talies, die h Jdasei 
der vochergehaden zı 
des verses? vzi. 





voran 
e venlächig. 















plert. w ersiar wi 
demwen 12 aicht echt sen. 





? erörechent tür tn hersen! 


! der singe er in ti 
de Lesir er wis marc wöl. 





"ruet (hl wird schva durch randen 


% aude gererte stand wo. am ende 
sum 385- 





sun erw: der 
Ylesamiri 
„und rise 2 kan Zeiea 


wur 
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6 unde des niht wil understän 
64 oder st geligent dar umbe töt 
68 den vürsten dä von Berne sehen 


75 an höhen dren wol erlanc 

TT und durch den man unz an die 
hant 

78 uud lägen Jrige vor im Löt 

® daz ez mir angestlichen stät 

76 wan einen halben tac gewan 

% sit dir nähen wil der ıdı 

% reht als st ges@jet weeren drin 

% dem vürsten d4 von Berne geben 


97 daz schuof sta ellenthaftiu kraft 
% Jä von er sorgen wart gewert 
104 des manec heiden sit engalt 
105 vor sinen vinden hinndn vür 
111 sost in mit kranken vröuden 
wol 
115 & mir got hulfe üz der nöt 
117 und ouch den voget von Berne 
enpfie 
120 mit sange ir süezen stimme hel 
121 iu mit ir juncvrouwen Luo 
122 zuo ir juncvrouwen reit 
123 Lüsentveltec unde m& 


124 ez allez wider einander schein 
125 naz von küelme touwe sach 
126 des gezelt sö schöne sıa 


i mir an in wol erlanc; 
2 sft duz mir nähl der tät. 
von Berne geben. 
manger sit enkalt. 
vinde sich. 
vgl. oben v. 39, 13. 


Jungen den Vogt von Berne enpfie, s. o. zu 117, 12. 
3 hier hat h das echte erhalten, in- 


hel. 2 mit ir juncfrouwen uo. 


dem der schreiber den vers betonte: zuo ir jünc/röuwen reit. 


® dient man in dä mit wol. 
’0 die zeilen 11. 12 lauteten etwa: d& mit si dä den 


169 und sich des niht erweren kan 
174 als pald ich hie gelige ı6t 
182 den jungen künk von Perne 
sehen 
1% dar an in alzlı wol gelanc! 
194 wol von der spitz biz an die 
hant 
195 ganz anders. 
211 daz ez mir kummerlichen gät 
212 als umb ein halbe stund gewan 
213 sit daz mir näht der bitter 1512 
214 als man st het geströut dar in3 
215 dem vogt von Pern ze zinse 
geben* 
216 daz schuof sta ritterliche krafı5 
219 dA von sin sorge wart geimärt 
24 Jes manger sit von im engalt® 
226 vor allen sin vinden hin für? 
232 dient man dä mit den vrouwen 
wol® 
2336 biz mir got half üz grözer nöı® 
240 denPernerfrölich machen gunt 10 


243 mit irer süezen stimme hel!i 
24 mit allen iren juncfrou tuo!? 
245 hin heim zu irer frouwen reit!3 
246 wol tüsentstunt und Jannoch 
mels 
47 ez allez durch einander schein 
248 und rösen naz von touwe sach15 
249 ganz anders!®. 


vgl. den vorhergehenden vers, 
3 als man si set dar fn. 
5 gesas (aus 12), daz schuf sin kraft. 
7 vor vinden hinnen für, vgl. h 172, 12 s0 hüeten 


4 dem vogt 
° des 


® biz got mir half üs not; 
U mil süezer stimme 


“wol 


tüsentvalt und me; L hat das echte. — vgl. -valt h 127,2 ; 51,12. 


15 naz von louwe sach, würde man veımulen : aber die Bernerweise hat ia 
der letzten zeile sowol im Eckenl. wie im Sigen. ausnahmslos auftact 
(Ecke 160, 13 gleichfalls, s. die la.). da er in den anderen zeilen facultativ 
ist, so ist das ein deutlicher beweis, dass vers 12 und 13 noch als langzeile 
empfunden wurden. 16 keisers Gesell sd schöne std? 
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24 m wart 0az mpesiume vri: 
ı@ une kuu: daz gesie wzrer he 
2 si wem ni# vor de geschact 
2E m mit under berra enpbeut 
ak s böde Maut Fesirnen 





2% ıcn treben imabt vu mmerer I üz mu Alären ouren kr 


Lach 
2 dh mie besirouwet wari oer 28. ds mut bestrünwe: man mi 
sa alt 


= ich wu ım büs und brucke an 8 ganz obıschend‘. 
a@ wi s2 kihren mereoer Alu Bm 






10 des miezen! ir ıuch gar ver- Si ner mer: ır mei em 1eil we 
wegen 

zı2 der ae m: euLander ireii 24 swer dee stuck alit an m ın 

ze vi goides ob reader bieker 3 daz coli vun rem libe sche 
schein 

=” mit ricbeme same Man an ger SE mm vur dem fürsien di ber 

228 dıe sch dem jungen wärn er- Kt vom wurm. dem der von Per 
vaıl fat 

21% sin reise lalde vüurbar cıe SM sin res üf gen der vesier Fi 





= 14 mich die gesie runden Iie Mi li mir aıe fürsien vınden bi 
5 dar er dä was. daz teieer kurt 44 sin kumer wari di mange 
kuni® 
sin mersier Hid 
brant! 





224 dar zui sin meister Hild:braut MS une our 


5 möht ich ez an den irclter Län NM panz ander: --. 

> alle ezzens sitzen vri 4% sach mur di sitzen ezzens ı 
5% in berzen dıu sı vındent ganr 1 dee sı doch vanı ır libe ganz 
28 des m sin tugent mitt erle Sä® der wirt den zası des nilt erl 


4: Das problem. 

Es verbleiben nun zahlreiche stropben, eren heide letzt 
zeiien in bh und w vollständig gleichlautend ülerleiert sim 
zum teil mag such das dadurch erklären lassen, dans die beidı 
schreiber unabhängig voneinander auf diesellen änderunpen ve 
fallen sind: eın sprach Hıldehrant der alte einer zwölften originalzei 


I rerkumf die geste hr? = 50 wi wir wie Feschert. ’ eish mi hä 
gestriter: böde sihri neben beider 19°. * beatröu: de mil den sal? 
twnchw 232”. ® des Würst 'r ;uch veraecer care 


rärtaz fie? * Ih mich si rınden hir! * six kumer del er kuni? 

"und meister BY wi; nach b Zut. 2:5 wo aber die er 
sprechende str. in w. 325. 11—15. andersı ebene 1 w Kite h Zul. 
und b 202, & ıim w hier ebense überheieril. :? din ai such rındanf gan 
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der vorlage io ibrer ursprünglichen form überliefert, während 
die vierhebigen von ihm zugedichtet, bezw. aus einem anderen 
gedicht herübergenommen sind? oder wechselten schon in dem 
alten gedicht beide arten miteinander ab, so etwa, wie in der 
Kudrun zahlreiche Nibelungenstrophen stehn? oder hat der be- 
arbeiter einen teil geändert, den anderen belassen? auf diese 
fragen kann nur eine untersuchung der strophen selbst vielleicht 
auskunft geben. 


5) Höhere kritik der strophen h1— 239'!. 


Wir besitzen, um strophen verschiedener herkunft von- 
einander zu scheiden, die folgenden kriterien: 

1) die von Wilmanns so glücklich beobachtete tatsache, dass 
im zweiten teil (ab ca. str. 250) zweisilbige wörter mit kurzer 
offener stammsilbe häufig für klingende versschlüsse verwendet 
werden. dieses kriterium ermöglicht auch im 1. teil einzelne 
strophen als interpoliert zu erkennen. 

2) all die sprachlichen unterschiede, auf die Schmidt auf- 
merksam gemacht hat, 

3) unterschiede in der wortwahl, gleichfalls von Schmidt 
beobachtet, 

Dazu kommen noch grofse unterschiede des dichterischen 
werts; der verfasser des ersteu teils zeigt sich nicht blofs in 
bezug auf den inhalt als ein höchst anmutiger, feiner dichter, 
sondern er handhabt auch die form des ausdrucks mit all der 
kunst, die man von einem guten schüler Konrads von Würzburg 
erwarten darf. 

Zahlreiche partieen des zweiten teils zeigen dagegen eine 
stümperei, wie sie ärger nicht gedacht werden kann? der 
dichter des ersten teils achtet mit peinlichster sorgfalt darauf, 
sich innerhalb einer strophe nicht zu wiederholen, auch nicht 
in einzelnen wörlern; er zeigt grofse mannigfaltigkeit im satzbau, 
weils den vers glatt und gefällig zu gestalten, ohne nichtssagende 
flickwörter zu verwenden; und wacht sorgfältig wie nur irgend 
ein Iyrischer dichter darüber, dass jeder strophe 7 verschiedene 


% soweit reicht nach Lunzer Zs. 43, 217 der erste teil. 
2 was im allgemeinen schon Zupitza xvır und Steinmeyer, Altd. 
stud. 86 hervorgehoben haben, 
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1 (3) unecht, s. Schmid $ 86. — gleicher reim 4. 5. 7. 9. 11 
(nur in h, aber dıe abweichungen in w machen nicht den eindrucl 
des ursprünglichen). — reit—riten 6. 9. 

2 unecht. zeile 2 steht in w als waise von hi. — d:t 8. 11 
(was mit noch gröfserer bestimmtheit als kriterium angesproche 
werden kann als Schmidt $ 17 tut). — acc. Hildebrand 
(8 24). — und ouch 6. — müezen — müesen 9. 12. 

3—8 unecht ($ 86)!. str. 3 (4) unmdsen starc— u. guot 1 
4. — harnesch 3. 8. — str. 4 (6) unmdsen guol 2. — vo 
kldrem (rdtem) golde 4. 7. 12. — wilde — wilt 8. 13. — 
dar an 9. 12. — manec 9. 13. — 8=3,7. — überdie 
fängt Jie sir. an wie 3. — dass Jie waise (was) auf was 
spiegeiglas 4. 5 reimt, hat h verschuldet. die abweichung vo 
w führt auf ursprüngliches golde als versschluss, s. 0. — str. 
(5) eine gute str. kldr 2 wie 4,4. 7. — str. 6 (7) swan 
1. 8 wie 5, 11.— sper 4. 13. — süese 6. 9. 11. — str. 
(29) vrouwen 2. 4. — dventiure 7. 12. — wisst ir iht— 
er weste niht 6. 12. — die frauen sind bald schene, bald zarı 
gefragt wird sere 3, und das erschrecken ist üs der mdzen ser 
11. — sır. 8 (30) wird sere geklagt und ser gefragt 10. 11.— 
unbeholfen sind die gleichen versanfänge mit er + verbum 2. ! 
8. — rrouwen 7. 11. — an dem (sinem) herzen 2. 13. 

9 (31) gleicher reim 1. 2. 11. 13. — lande — lant 8. 11. 

10 (35) im zweiten teil, der in w anders (aber nicht ursprünglicher! 

d:ı 8. 10(8 17). — in hans gdn ($ 67). — 12 == 9, 11 

(36) gleicher reun 4. 5. 7. 9. 11, darunter dreimal Ailtebranı 

Jas im innern auch noch 1 steht. — d6 sprach der alte E 

5. 12, dazu er sprach 9. — rdi 10. 11. — und ouch 8. 

12 (37)2 1 fast identisch mit 11,5. 12. — gleicher reim 1. 2 
7. 9. 11. 13 (usw. auf -ans wie schon 5mal in der vhg 
sir.). — triuwe 12 13. — dar zuo.... und ouch 11. — 
stat bürge und ans 10. 11 wie Jans stats und veste 11,7 
8. — iu st —des si 9. 13. — d6 schuof — d6 sprach 1 
8. — iur in senkung 9. 13. — der bürger ist eren riche 
und Hıldebrand der ere ein kerne. 

13 (41) in hant gdn 11 ($ 67). — lieht 4. 7. — stahelringe vesh 
wie 5, 8; gleste 6 wie 8, 10. — am schluss der reim in hant: 
sehant, aber nur nach h, während w Aant : wigant bietet, wa 

. wir einstweilen anmerken wollen. 

R 14 (45) prät. gewant 5. — er + verbum 7.8. — durch in sd... 
maneyen 9. 12. — yerdien — rdie 8. 11. 

15—18 ($ 88). str. 15 (46) formell ohue anstoss, aber inhaltsl« 
(Nickverse 6. 10) und durch den zusammenhang mit den folgend. 


1 





® 8. auch die hübschen bemerkungen von Lunzer im Programm * 
Wiener Franz-Joseph-gymnasiums (Wien, Gerold 1901) s. 41, 
iR 2 andere bedenken bei Lunzer Progr. s. 7. 
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dd bi 3; wol 2.7.8; het 1. 13; 4 5.3,4; 75.33, 1.— 
36,15. 35,1; 5 s. 34, 11 und 33, 9; 8 s. 31, 3 und 34, 9; 
10f= 34, 101; 7f als der heiden . . . vüeret (mit falschem 
als st. dannel) == 34, 8; dazu her(e)i 12 als stumpfer reim; 
zu 10M vgl. Eckenl. 36, 9, wo wol das vorhild des verfassers 
steht. — sir. 37, 1 == 35, 1 und 36, 1; 4 == 35, 4; 6 = 32,6; 
78.4,10; 8—10==4,3. 5. 6; 12==35, 12; vierfacher 
reim 4. 5. 11. 13 (darunter zwei guot); dat. biuot im reime 5. — 
einzelheiten in diesen strophen sind zu hübsch für den späteren 
bearbeiter; ursprünglich war das ganze wol in 2 oder 3 strophen 
gesagt, und zwar nicht zweimal (vorn sir. 3 und hier 31), 
sondern blofs einmal; und nicht im präs., sondern im prät.: 
darauf führen die prätt, erschein und erkande (31, 11; 32,5; 
33, 10), sowie die synkope singt : erklingt (33, 11. 13), die 
durch sanc : erklanc beseiligl würde (womit man zugleich die 
verse 6. 7. 9 erhält); endlich ‚die parallele aus dem Eckenl., wo 
gleichfalls das prät. steht, 


38—40 (125. 121. 122) alte gute strophen. in ein paar kleinig- 


keiten dürfte h das echte geändert haben (wie die abweichung 
von w wahrscheinlich macht), so 38, 5 (erd6s — erdiesen 3) 
und das. 9. 13 (leider); viell. auch 40, 8 (und ouch). 


41 (130) gute strophe bis auf die widerholung 5. 10, wo w ab- 


42 


weicht, 

(in w entspricht nur 136, 1. 2) ist aufserordentlich unbeholfen 
iu der art wie die pronomina verwendet werden : er ist bald Zilde- 
brant bald got; von ersterem spricht sie bald in der dritten 
bald in der zweiten person; von sich selbst abwechselnd in der 
zweiten und in der ersten. der gedankengang ist unklar und 
matt, und die vielen wil (3. 6. 7. 10) zeigen, wie schwer dem 
dichter der ausdruck geworden ist; s. auch ob ime 4. 7. 


43 (131) schliefst gut an 41 und ist bis auf einige kleinigkeiten 


44 


"45 


46 


47 


(heiden 2. 9; er 5. 6) in ausdruck und form vortrelich. 

nun folgte (wie in w) h 103, s. das. 

(135) 1.2 sind nach w zu lesen, wodurch die steife wortstellung 
2 wegfällt. das übrige ist tadellos. 

(138) eine ausgezeichnete strophe, aber mehrfacher reim, der 
höchst bezeichnend die waise trifft : hw sind also offenbar durch 
zufall hier auf dieselbe änderung des klingenden schlusses ver- 
fallen : her Hildebranı sı. der wise (gröse oder alte) wie er 
so oft genannt wird, 

(139) wider ist der dreifache reim die einzige schwäche der vor- 
wefllichen strophe : walt (: wall) in der waise ist also falsch 
(w tan). 

(140) tadellos. 


48 (145). 49 (146), beide unecht. ein kempfe dirre lande 3 ist 


eine (nach 46, 7f) überflüssige nachahmung von 47, 5; ich het 
sin iemer schande 6 hat schon Hildebrant in einer unechten 
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nochmals mit fast denselben worten 58, 4. 9), verlockt von dem 
waflengetöse. sie sehen nichts — sonst brauchten sie den zwerg 
nicht als berichterstatter (56. 1f) — und wissen doch, dass zwei 
leute kämpfen; und sie gehn aus dem berg. um einen zwerg 
als kundschafter zu senden. wir erfahren, dass H. siegt und 
dass dies den frauen gemeldet wurde (11. 13): was aber noch 
niemand wissen konnie, denn der kampf ist ja nicht zu ende. — 
in w ist einiges besser dadurch, dass 8. 10 anders, und wol 
ursprünglicher, lauten : aber w bietet einen reim €: @, und dass 
die in A nicht vorkamen, hat schon Schmidt $ 5 gezeigt. — 
dazu kommt dıe apokope erschali st. erschalte (wıe der alte 
dichter an der stelle reımi, die unser interpolator benutzt hat, 
100, 3): vrowwen 5. 13: der vierfsche reim 7.9. 11. 13 (dar- 
unter zweimal magel) und dıe algeschmackte verwendung von 
doppelformen im reim innerhalb Jerseiben strophe (meide und 
magel), eine stümperei, der wir in zusatzsirophen noch öfter 
begegnen werden. — 13 stammt aus 56, 13. 


56 (159) in Jer hauptsache gut : denn dass die königin einen zwerg 


hingesant batte, der ihr berichten sollte, was mıt der ausgesetzten 
jungfrau geschehen sei, ist begreillich : nur tat sie dies gewis 
nicht erst jeizt und aus neugier wegen des waflengetöses, sondern 


. gleichzeitig mit der aussetzung des mädchens, aus menschlichem 


mitgefühl. zeile 1.2 werden das erzählt haben, mit anderen 
reinen. denn -ani remt auch 7.9. — 9 lautet ın w richtiger 
dd con in al ir leit verswant : deon die la. von I widerholt 
megede aus 5 und sorge aus 12. und ist sınnlos, da die jung- 
frau doch nicht durch lange jahre kummer lit, 


57 (160) zusstzstrophe. dirre werde hell 1. 12; getwerc 2 aus 


56. 13; 3 == 56, 13. vgl. 55. 13; 6 inhaltlich wie 56, 12; 
die bleichen wengelin und mundel röt aus 25, 121 die Ärenzel 
aus 135. $. die löckel reit aus 133. 6. wo aber die form 
nicht reis (sondern reide) lautel ($ 31) und nicht mit bereit 
gebunden ist. 


554161) eine im der hauptsache gute strophe. nur das 3malige 


geiwere 1.7. 11 stört: vielleicht stand ım orig nale sein name, 
Biounc : denn dieser spätere lwie der könızin 1141) wird wol 
auch hier ılır verirauensmaun gewesen sein. 


59 (164° echt. 
6u (165. schöne strophe. jeizt erst hören die frauen H.. weil er 


den zexaer a.f eine freie stelle vor dem berg getrieben bat. 


&1 (167: ne swophe. deren nel. echte xrundlage sehr stark über- 


arlsitet ist. dass H. dem Berner befuhlen hat, alleın mit ganzen 
roten zu kämpfen. wurde fruber urgends erzählt ıs, Stein- 
mwerer Ze f. dpi. 3 Wilmsnas. Zs. 15.37. der 
eze stele aus d zur erklarunz beranzielt! : ‚n w laut-t die stelle 












: x auch Steinmeyer Ze. fd. pl 3.288. 
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76 (212) echt. 

77. 78 (194. 195) sind in der grundlage sichtlich echt. doch muss 
zunächst h mehrfach nach Bw gebessert werden : 3 1. vürste R, 
denn junge kann neben jungen 7 nicht bleiben; stols 4 ging 
wie in Bw sicherlich auf die helden selbst; und brach 12 (w 
reit, B fehlt) ist neben brach 78, 1 gleichfalls verdächtig. — 
während diese fehler nur h zur last fallen, muss die str. 78 
bereits in einem früheren stadium änderungen erfahren hahen, 
s. den vierfachen reim 1. 2. 7.9 (worunter zweimal brach); 
ferner die apokope dn!, die in A nur noch einmal vorkommt, 
$ 33), wo w jedoch anders list?; ferner starker heiden 3.7. 

79—92. da die unechtheit dieser in Bw fehlenden strr. von Wil- 
manns (s. 2991; vgl. auch Lunzer Zs. 43, 216) und Schmidt 

— (890) über alle zweifel hinaus erwiesen ist°, so können die von mir 
verwendeten kriterien hier ihre tragfähigkeit erproben. mehr- 
fache reime finden sich 81 (je zweimal sagen und erslagen; 
dazu viermal -an, worunter zwei man); 82 (zweimal erkanı); 
84. 85 (dreimal 14). — dazu wortwiderbolungen in fülle : 79 
ir mügent 4. 6; ir 5. 6; 164. 5. 7; s. das ungeschickte ouch 1. — 
80, 1 syntaktisch und im reimwort ganz wie 77,1; 81,1; 83,1; 
ferner dd muost 3. 6; schiere 5. 9; 161 6. 9. — 81 rlien 3. 11; 
der wunde sprach 4 wie 83, 5; 56, 9, vgl. der heiden sprach 
82, 12; 87. 1; ich wi dir sagen — ich kan dir anders niht 
gesagen 4. 9 und sage 2; nu 2. 6; (mit dem) 56 (ri) 11. — 82 
witen ist erkant 2. 13; slahen 161 4 wie 81, 12; grise 3 wie 
81,11; herre 7.11. — 83, 1.2 = 81, 1.2; war umb — 
dar umb 3. 11; alein 4. 11; zu 4 s. 82,8; zu 5 s. 87, t: 
81, 4; sölk 6.7; wols er 10. 11; zu 13 s. 82, 9; dazu die 
kindische einfalt Jes syntaktischen baus : er teles — er weste — 
er hiez 6.9. 12 sowie in dühte — in möht 7. 8. — magel 7. 9; 
ouch 11; er sehe — ern weste — er hate 5. 6. 9. — 85, 1 beide 
s.84, 12; lac — ligen 2. 13; vunden 8. 12. — 86, 9. 11. 12 kla- 
gen. — 87, 4 erslagen s. 86, 7; 85. 10; 81, 5.7; und ouch 
6 und 13; diw reine : nu merke wiech ez meine 8. 10, eine 
hieblingsphrase dieses dichters; küneginne 6. 11; vid 12. 13; 
‚stolze ritterschafl 13 wie 83, 9. — 88, 5 in vil kurzer vrist 
dd heime lauter Qickwerk; erouwen 6. 11; ich ahte — ich wil 
8. 10; der— den 7.5; darzuo 11; vrouwe wolgeldn 11. — 
89 ld— Id 4. 6; vrouwe edel unde fin 1; vrouwe höchgeborn 
5; mit riltern und mit knehten 10. — 90, 3 reinen vrouwen s. 
reinen wiben 12; vrouwen 10; adel — edele 5. 8; lop 3.6; 


! allerdings kennt schon der Lanzelet än im reime. 

2 141 (264), 9: w überliefert und ist lebens worden ri. da an 
obiger stelle von starken heiden drige die rede iet, so ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass die ursprüngliche fassung der str. den reim drf : lebens vri'bot. 

® auf inconcinnitäten macht schon Zupitza zu 83, 9; 84, 1 aufmerksam. 
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8. 10. — was die sirophen 101 und 102 beirifi, so lassen 
sch durchschlasende gründe ge;en ihre echtheit nicht anführen, 
aber der inhalt ist dürfüg: der rem s:z auffällig (s. $ 19); 
dre dremalicen 56 sind unschön (101. 5. 9. 125: des heidens 
men 101.7 wie 100, 11: 101. 10f ganz wie 99, 6f. — 
w-zıger bedenklich erscheint str. 102. 

114. 105 (224. 226) schöne echte siropken. 

166 (227) gieschfalis echt, nur ist die im origınal klingende waise 
im w und b anf verschiedene art geändert. dass h unursprünglich, 
beweist gemach (gemach : dach 7. 9). 

167 (225) erbt. viel. it 13 Berner sı voii von Berne zu lesen, 
dx: neben der von B. 6 etwas stört 

115—116 229—231) echt. 

111 :2%T: echt. doch ist der schluss der stropbe in h entsiellt: 
12 == 4: was w her Iüelet. ist dem ursprünglichen jedesfalls näher, 
dran der schluss von 12 die ich hie leid hat klingenden ausgang. 

112—115 (233—236) ech 

116 1237) cine rmsatzsirophe, wie schon der rerksfache reim zeigi. 
dıe verwendurg von dappellormen (megei : mait 5.9) in ein 
und derselben siropbe ist eine der unartem des jüngeren dıchters. 

117.115 (24a 21) echL 

11% (242: usecht : nemen 4. 6. 12: dd schen ir— dd wert ir 
7. 10: maner 7. 11: üz ir herzen gruni m ram 9 == 117. 10, 
we aber grande stehl). 

126. 121.122 1248. 244. 245° vortreffliche alte stropben. 

123124 (246—2%2" sınd nacı ein paar echten strophen vom dem- 
sulhen älteren zaierpalator erweitert. der sch 31 ff bei den waffen 
des Insden ru schafkn cemscht bat im eunzelnen int dazu fel- 
gender zu Immmerien : 123 is! zusammengestoppeli aus 120 und 
124: 13%.2 s 120.5: 12%, 3=120.$: 9 x 124.53. 7; 
10m .10: 118. 120.9 12 IX. 11. dara kommt 
a herr — heilen 1. . und die wendenlche sitsation : 120 
sınd alle drcı durch cıne hubende au geritten; auf darser beifst 

das mädchen die rılier warien 121. wende sich m dem wald 

122. Docs: nun mi emem male ın 123 wid-r auf ner aue, 

Ar alendrem genau so aussehl. wıe die. dee sie ehem verlassen 

kat amt. iu zunachst canz unklar. wer dee sie (7) sind. — 

uagerer airfıe 324 echt sen. — 135 m wider jä 

: 2 begmni wie 127.1: 2 em verdächtger das ı$ 75): 

126.10. 778 124. 107 126.2: 11 8 124, 2; 
85. 128. 10: daru zahlmmche wuriwiderlmiungen : wel 4. 6. 
aeplich 4.7: udn — idea 4. durch de: 10. 11. — 
3dE aurfie ei sein, aber ın emzeibeiten verderbt : und 
um t.: sc. 6 8.18: ri 10 11: auc. Kgmum mannd 
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reimt mit 1. 2 (w anders und besser, wie die parallele aus dem 
Eckenl. beweist, s. 0. 8.9 a.5); 178 und 181, 11. 13 reimen mit 
1. 2; 185, 12 reimt mit 1.2 sowie mit 4.51; 162,11. 13 reimt 
mit 1. 22; 196, 11. 13 mit 4. 5; 206, 11. 13 reimt mit 7.93; 
208, 12 reimt mit 1. 2 (obendrein ist 12 verdächtig, weil es die 
unechte weile 206, 13 wörtlich widerholt); 215, 12 reimt mit 1.2 
(uzw. ist 12 fast identisch mit 1); 226, 12 sorgen, s. 10; 
227, 12 vunt, s. vunden 11; 229, 12, e. 8; 231, 12 rich wie 9; 
234, 12 reimt mit 7. 9 (hant : hant); 235, 12 dat. Up im reim; 
vinde, s. 7; lip, .5; 13 mit scharfen swerten = 8; 236, 11.13 
reimt mit 1. 2 (fage : tage). 

Schon die relative häußgkeit dieser fälle zeigt, dass der 
bearbeiter hier freier verfahren ist als im anfang. das wird be- 
stätigt dadurch, dass allerlei störendes sich auch sonst in diesen 
strophen findet, häufig jedoch so vereinzelt, dass man bedenken 
tragen wird die ganze strophe deshalb zu verwerfen. in anderen 
fällen ist die entscheidung, wo umgearbeitet, wo neugedichtet ist, 
schwer zu fällen. am meisten verdachtsgründe liegen vor gegen 
die strr. 137. 148. 1695. 192. 201—205. 220 6. 225, 7—226, 6. 
232°. da die kriterien dieselben sind wie die bieher angewendeten, 
so brauch ich sie wol nicht für jede dieser strophen auszuführen. 


6) Erklärung des problems. 

Nachdem die einzelnen strophen auf ihre echtheit hin unter- 
sucht sind, kann nunmehr die frage beantwortet werden, wie es 
kommt, dass die schlusszeilen der strophen in beiden texten bald 
ganz gleichlautend mit 4 hebungen überliefert sind (typus a), 


! man beachte, dass diese str., wie 186, in 8 fehlt (Zupitza s. XI). 

2 die ganze str. ist zusammengeflickt aus 178; und der schluss ist eine 
hier unsionige widerholung des schlusses von str. 173. 

® dass auch 12 mitreimt, ist ein flüchtigkeitsfehler in h, w hat richtig 
gemach st. gewant. 

4 aufserdem hat die strophe, wo sie widerkehrt (986), eine andere 
(gleichfalls schlechte) zwölfte zeile. 

® 8. auch Lunzer Progr. s. 7. 

© obendrein stehn die vorhergehnden strophen 218f in widerspruch 
zu 143, 5fl, 8. Steinmeyer aa0. 238. 

? 8, auch Lunzer Zs. 43, 254 a. 1; Progr. s. 10f. 

® dagegen dreht Lunzer (Progr. s. 9M) bezüglich einiger anderer 
strophen das verhältnis ganz wunderlich um: er hält das vorbild für die 
nachahmung, so bei 212. 215, 11—216, 10. 
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auf eigene faust in den typus a hinüberführen! : das sind die 
strophen wo die 13 zeile in h und w verschieden lautet. 

Die richtigkeit dieser annahme ergibt sich vor allem daraus, 
dass in einer reihe von fällen, wo w und h stärker differieren, 
auch die schlusszeile in beiden überlieferungen verschieden lautet. 
so zb. im anfang, wo w die reihenfolge h 1. 3. 5. 4 bielet: 
diese strophen sind in w aus *D abgeschrieben, wie die divergenz 
in den schlusszeilen beweist; ebenso bietet später w die reihen- 
folge h 39. 40. 38. 41. 43 : wider alles nach *D; oder w 134 
erscheint ia h an späterer stelle (111): w schrieb die strophe 
aus *D ab; ebenso erscheint h 76 in w an späterer stelle (212): 
widerum folgt w hier *D2. oder h 79—93 fehlen in w: die 
strophen die der lücke in w vorhergehn und nachfolgen (b 76 
und 94), stammen aus *D; ebenso fehlt h 166—169 : und 165 
floss in w aus *D; ebenso fehlt h 231. 232: und h 230. 233 
überliefert w nach *D. auch dort wo w für zwei sirophen in h 
nur eine einzige überliefert, zeigt die variation der schlusszeile, 
dass w auf *D beruht: so w 137 (= h 215, 1—10 + 216, 
11—13); ehenso im umgekehrten fall : s. Iı 24 (== w 68, 2 +69, 
3—13), sowie h 145 (= w 268, 16 + 269, 7—13). j 

Dieselbe annahme erklärt auch das sonderbare verhältnis, das 
zwischen den stellen w 325, 11—13 (entspricht h 202, 11—13) 
und w 346, 11—13 (entspricht h 225, 11—13) besteht, die 
stellen sind in folgender gestalt überliefert: 


w 325 h 202 
swer bi im guole witze hät, er want Iiht ich well in bestän: 
der l4z in hie sin mit gemach sd pflege ich guoter witze niht. 
und schiuh in hie, daz ist min rät ich wil im häs und brucke ln. 
w 346 h 225 
er meint Ifht ich well in bestän: er went liht ich well in besiän: 
so pfleg ich guoter witze niht, ich hetez an dem muote wol, 


ich wil im hüs und burc & län möht ich ez an den kreften hin, 


Wenn w in beiden fällen h vor sich gehabt hätte, warum 
hätte der schreiber an der ersten stelle das was h bietet ver- 
worfen und verse eigenen fabrikats als ersatz gedichtet? blofs 
um die verse, die h an späterer stelle bietet, widerum zu ver- 


1 was ihm gewis ebenso mühelos von statten gieng, wie die verkürzung 
der letzten halbzeile der Nibelungenstrophen, die er ja bekanntlich conse- 
quent durchführte. 

% wie auch h 75. 77. 78 in w aus *D stammen. 
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Was schliefslich die waisen betriffi, so verwendete das 
original beide formen des ausgangs, sowol den dreihebig klingen- 
den als auch den vierhebig stumpfen. an diesem wechsel, der, 
wie jene strophe 69 des Eckenliedes nach B beweist, alt ist, 
nahm weder *D noch *H anstofs : erst die schreiber von w und 
h haben hier zugunsten der vierhebig-stumpfen ausgänge uni- 
formiert, uzw. jeder auf eigene faust. so erklärt es sich, dass die 
waisen öfter auch in solchen strophen in den beiden hss. ver- 
schieden überliefert sind, wo die übereinstimmung in der 13 zeile 
beweist, dass w aus *H geschöpft hat (wie h 61. 69. 71. 73. 
106. 110. 113. 119 usw.). wo dagegen die 13 zeilen dilferieren 
und die 12 bei gleichem wortlaut vierhebig stumpf gebaut sind, 
da sind letztere sicher in ihrer ursprünglichen gestalt überliefert, 
da sie durch *D wie *H gleichmäfsig bezeugt sind. 

*H hat also die schlusszeilen geändert, an dem klingenden 
ausgang der waisen aber noch nicht anstols genommen. dieses 
ergebnis wird sogleich eine weitere bestätigung erfahren, wenn 
wir die strophen nach h 233 mit den entsprechenden in w ver- 
gleichen. 


u. DIE VON h (234—959) UND w GEMEINSAM GEBOTENEN 
STROPHEN NACH FORM UND ÜBERLIEFERUNG IN hw. 

Im ganzen entsprechen einander, von einzelheiten abgesehen, 
die folgenden strophenmassen 1: 241 (492)2; 308—340 (495 — 
528)3; 343—398 (529—584); 461—467 (587—593) ; 586—603 
(594—611); 621—650 (612—640)4; 709—767 (641—698) 5; 
775— 778 (700-703); 859—921 (706—766) 8; 923. 924. 926 
(790— 792); 955—959 (793—197). 

Diese strophen hat w, wie Wilmanns und Lunzer bereits 
gezeigt haben, durchaus aus der quelle *H genommen. da nun 
*H an den klingenden schlüssen der waisen noch keinen anstofs 
nahm (dies taten erst h und w), die dreihebig stumpfen schluss- 
verse dagegen durchaus um eine hebung verlängerte, so werden 

ı die strophenzählung von w wider in klammer. 

% 8. Lunzer Zs. 43, 195. 

® h 315 bildet in w zwei strophen. 

4 h 638 fehlt in w. 

5 h 710. 744 fehlen in w; dafür hat w nach h 754 eine plusstrophe, 

® nach h 905 hat w eine plusstrophe; dafür fehlen in w die strophen 
h 916-918. 
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dicke adv. 631,3. 

gedihen 321, 8. 10; 366, 8. 10; 590, 8. 10. 

eine, wandels e. 369, 3; 397, 6. 

*ersien, von €. 356, 3. 

g9&z adj. 761, 4.5. 

gimme 600, 10. 

grane 648, 8. 

*grise 893, 3; 911,3. 

grunde, ze gr. fröuwen 747, 3. 6. 

grunt, selden gr. 346, 4. 

behaft 765,4. 5. 

hanı, gdn in (die) hanı 465, 2; 716, 2; 894, 1. 2. 

heiz, einem wart h. ze sirlie 738, 1. 2; 883, 2. 

entheisen 379, 8. 

gehirmen 361, 3. 6. 

höchgeborn 865, 6; 892, 3. 6. 

höchgemuot 766, 7.9; 920, 4, 5; 956, 4. 5. 

haren, si hört die vrouwen an ‘gehörte zu ihr’ 315, 7. 9. 

huoveschrift 318, 5. 

*verirren 398, 8. 10; 756, 8. 10. 

erkennen, ich han mich erkant 649, 2. 

kere subst. 311, 3; 602, 10. 

*kint von jungen erwachsenen 397, 1.2; 760. 4. 5. 

kramec 348, 10. 

*kranc, vröuden kr. 759, 5. 

künnen, volgen k. ‘zu gehorchen wissen’ 367, 9. 

küre, höhiu k. 329, 3. 

belangen 325, 6. 

erlangen 871, 8. 10; 877, 10; 879, 10; 883, 10. 

laz 602, 9. 

leren ‘lernen’ 750, 5. 

beliben, einem ‘stand halten’ 730, 4. 5. 

gelichen 462, 3. 6. 

erliden “urchmachen' 755, 6. 

ligen, das lit mir leide 335, 10; die rede I. idzen 894, 1.2; 
895, 1.2. 

mare subst. in verhlasster bedeutung 385, 6; 463, 8; 729, 8. 10; 
7153, 3. 6; 767, 8; 919, 8. 10. 

*mare adj. 624, 6; 643, 3. 6; 924, 8. 10. 

manecfalt adv. 889, 2. 

*gemeine, gelich und al g. 719, 3. 

*gemeit 340, 2; 718, 7.9. 

melm 120, 7.9. 

gemeren 322. 10; 367, 6. 

*minnen 743, 3. 6; 762,3. 6. 

munlaffen verb. 320, 8. 

muos *absicht' 756, 4. 5; 762, 1.2; 876, 1.2. 
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muoten verb. 906, 3. 6. 

niuwe, fröude n. machen 588, 8. 10. 

genomen, üs g. 317, 8. 10. 

ndt, durch n. 881, 1.2 (vgl. bei Lunzer ist mir ndt udgl.). 

genuht 758, 4. 5. 

@sen (bestätigt durch D)1 333, 8. 10. 

plän 463, 4. 5; 765, 7.9; 897. 1.2; 955. 4.5; 924, 9. 

rämec 348, 8. 10. 

*bereit 126, 1; 751,4. 5; 755, 1.2; 902, 2. 

*heruochen 923, 8. 10. 

s@jen übertragen 346, 9. 

selic? 777,5. 

*samenunge ‘gesellschaft’ 312, 8. 

schetehuot 637, 10. 

sehen ‘dreinschauen’ 719, 7.9; 719, 11. 

schin werden, tuon 383, 9; 389, 7.9; 597,5; 756, 9; 891, 5; 
wunnebernder sch. 778, 7. 

schricken 911, 8. 10. 

schrinden 634, 5. 

sider 863, 10. 

tin, mit allen unsern sinnen 464, 6. 

versinnen 633, 1.2. 

sit adv.? 860. 1. 2. 

sid 627, 3. 

terslahen 349, 3. 6. 

ıparn *unterlassen’ 624, 9. 

perwere 327, 8 (höhnische bezeichnung, weil Dietrich auf den händen 
getragen wird). 

spüren 329, 3. 6 (ebenso D); 241, 7.9. 

ür, üf der sp. 320, 9. 

stellen, höchvart st. 390, 2. 

sinmen 732, 3. 6. 

slorle 396, 8. 10. 

"me 887, 6. 

were 323, 10. 

tele 603, 8. 10; 630, 6. 

fl, draht ir. 868, 3. 6. 

ih 318, 3. 6. 

Irinoe, üf die tr. min 743, 7.9. 

we 603, 7,9. 

“schade 391, 4. 5. 

wyestelle 391, 6. 

dal, vor sorgen valle 838, 6. 

*rdren 384, 6. 


'D bedeutet hier und im folgenden, wenn es meh “ 
Donaneschinger blatt, 
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vart, üf die vart #len, sich heben 711,1.2; 777,1.2; uf der 
varı ‘alsbald’ 923, 1. 2. 

vinden 722, 6. 

vunt 316, 9. 

vuoge 741, 8. 10. 

wal 714, 4; 920, 7 (s. schon Lunzer Zs. 43, 203 aum.). 

walten, schatses w. 369, 10. 

*uwdn 590, 7.9; 630, 9; 714, 11; 761, 9; 868, 5. 

war nemen 727.9; 741,9; 900, 5; gewar werden 600, 9; 859, 9. 

wec, von sinen wegen 377, 3. 6. 

*(v)erwegen 746, 1.2; 730, 9; 874, 5; 898, 5; 871, 1.2; 909, 3. 6. 

*erwenden 640. 3: 733, 10. 

*wenken 597. 8. 10. 

gewern 328, 9. 

wert adj. 775, 4.5; 890, 1.2; 915,1. 2. 

widerquülle 383, 8. 10. 

wint 886, 8. 10. 

wis, denken in manege w. 633, 4; wise 645, 3. 6. 

*bewisen 742, 6. 

wonen, bi w. 594, 7.9; 757,5; 877, 5. 

versihen 326. 8. 10. 

sisel 370, 8. 10. 

sit, an der z. 878, 4.5; 890, 9. 

zorn wesen 639, 5. 

sücken, vür x. 320, 7. 

swivalten 866, 8. 10, 


Dazu kommt eine reihe sonstiger änderungen; so werden 
allerlei originelle wendungen unterdrückt 310, 1; 332, 8 (h D); 
337, 3. 6 (h D); 338, 5 (h DJ); 595, 4. 5; 622, 1; 625, 4; 625, 7; 
642, 6; 726, 3. 6; ebenso die verstärkung der negation durch 
här, wint, wicke 345, 4. 5; 378, 9; 631, 3; ihrzen st. duzen 
(vgl. Lunzer s. 434f) 370, 7. 9; 595, 9; 893, 4. 5; einsetzung 
des inquit oder sonstige änderungen inquitloser reden 325, 1; 
330,3. 6 (hD); 334,1 (hD); 467,4. 5; 467,7. 9; 635,5; 
721,1. 2; 760,1. 2; 876,4; 884,1. 2; 885,1; 891,1. 25 
901,2; 903, 1. 2; 919,1. 2; 955, 2; 957, 1. 2; präs. histor. 
313, 5; verdrängung von namen aus dem reim (seltener ab- 
änderung derselben): Simeltn 317, 5; 467, 8—10; Ibelin 395, 2; 
776, 1.2; 778,5; Grandengrüs 391, 1.2 (für h spricht 457, 13); 
Beldelin 462, 4. 5; 467, 1.2; Schiltwin 880, 4; Portalaphe 590, 
1.2; Bamridn 738, 4. 5; Wolfrdt — Galerant 747,7. 9; Vi- 
delnstös — Baldegrin 867, 4. 5; vgl. 868, 1. 2; Imidn — Mori- 
leän 862, 2; 924, 7; da ferner die meisten strophen, die von 
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wolc 393, 7.91; adj. beide 337, 8. 10; herte 634, 3. 6; compar. 
merre 350, 6; 914, 10; den herren minen 955, 3. 6. 

Auch die rührenden reime werden von w öfter beseitigt: 
rich : Dieterich 366, 1. 2; 389, 1. 2; 396, 1. 2; andere 599, 
8. 10; 628, 3. 6; 629, 1. 2; 636, 7. 9; 712,7. 9; 728, 7. 9; 
872, 3.6; 896, 7. 9; 899, 3.6; 908, 2; 914, 6; 957,5. 62. 

Öfter ist w gezwungen, zu ändern, weil unmittelbar vorher 
eine reihe von stropben ausgelassen wurde, so 308, 1. 2; 
461,5; 586, 1; 709 (s. Lunzer Zs. 43, 2081); 859, 1. 2; ein- 
mal, 598, 3, scheint w der betonung Bern&re durch änderung 
des wortes auszuweichen (für h spricht 595, 10, wo w sich 
anders hilft); auch 373, 4. 5; 643, 1. 2 scheint ein metrischer 
grund vorzuliegen, da w geben (st. gegeben) sprach; und 357, 8 
verstand w verblichen als particip, weshalb 10 geändert werden 
muste; ähnlich fasste er 315, 1. 2 geriet als gereit. 


In den bisher betrachteten fällen ist h unzweifelhaft im 
rechte; und der grund, warum w das überlieferte änderte, ist 
stets deutlich erkennbar. 

Daneben finden sich nun allerlei “reste', di. reimdifferenzen 
zwischen h und w, deren grund keineswegs so durchsichtig ist. 
es sind bis str. 650 die folgenden : 319,5; 319, 8. 10; 370, 
4. 5; 390, 4. 5; 396, 4. 5; 398,4; 461, 3. 6; 464, 7. 9; 4166 
(die verse in w sind eigentümlich durcheinandergeworfen); 587, 
3.6; 599,4. 5; 600, 1. 2; 601,1. 2; 603,3. 6; 622,4. 5; 
623, 5; 626, 1. 2; 631, 9; 633, 8. 10; 643, 7; somit, wenn wir 
die änderung des reimpaares wie des einzelnen reimes als je 
einen fall rechnen, im ganzen 20 reste in dem stück von 308 
bis 650, di. in einer parlie von 144 gemeinsam überlieferten 
strophen. 


2) Die zwölften zeilen. 


Betrachten wir nunmehr die überlieferung der waisen in 
dieser partie, so finden sich in folgenden strophen discrepanzen, 
die sich auf das letzte wort des verses erstrecken : 241. 309. 


ı denn so ist v. 9 offenbar zu lesen. 

2 dass w daneben einmal (920, 3) einen rührenden reim schafft, 
braucht nicht zu verwundern : schon Lunzer hat wiederholt hervorgehoben, 
dass w im verlauf seiner Nibelungenbearbeitung öfter ausdrücke anwer 
die er vorher beseitigt hat. 
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392 st liefen hin durch rühen walt 
3% relte ein man zem andern iht 
466 kom wir ze Müter vür daz hüs 
388 ich vüere st zAröne Af 

608 zAröne kömen wir al üf 

591 sol ich vrou Uoten zollen hie 
641 sö ir ze Berne koment hin 


si liefen üz der wiltnus gar 1 

daz niemanz in der pürge dä 2 

kum wir gen M. für daz sloz 3 
well wir umb iuch verdien alztı $ 
gen Arön rit wir üf daz sloz 3 
liez ich frou Uoten hie ze zoll 4 
swan ir gen B. kumt wider heim>. 


3) Die schlusszeilen. 

Was die abweichungen der beiden texte in den 13 zeilen 
betriffi, so sind vor allem wider ganze gruppen auszuscheiden, 
wo es deutlich ist, dass w den text von h aus irgend einem 
anderen grunde änderte. so zunächst all die fälle, in denen 
sowol die 11 wie die 13 zeile in w einen ganz anderen reim- 
ausgang aufweisen als in h® (313. 319. 323. 352. 353. 364. 
387. 393. 461. 466. 588. 596. 623. 632. 633. 640. 646); 
sowie die fälle, wo die änderung eine folge davon ist, dass die 
waise abweichend gestaltet wurde (241. 317. 322. 324. 331. 
333. 339. 394. 397. 398. 630. 631. 634); endlich all die fälle, 
wo hı eine la. bietet, an der w auch sonst anstofs zu nehmen 
pflegt : 318 (herschaft); 330 (ironische ausdrucksweise); 338 
(künigin); 344 und 363 (ich : rich); 345 (sich an nemen); 348 
und 366 (humoristische wendung); 354 (endelichen); 368 (tuon 
*efficere’); 370 (gewählte ausdrücke); 375 (adj. 942); 380 (swaz 
mir dar umbe üfe stdt); 386 (metrisch falsch); 388 (angest ‘be- 
drängnis’); 395 (jungestlich); 463 (der richt uns mit der han); 
595 (scherzhafi); 600 (ez ist iu ein Iroum); 625 (zorn sin); 
643 (vil eren lit an siner hanı); 650 (daz !it sich vol). 

Somit verbleiben als ‘reste nur die folgenden fälle : 325. 
336. 374. 384. 392. 462. 594. 597. 599. 602. 603. 626. 627. 
629. 641. 642. 647. auf diese 17 fälle (unter 144 strophen!) 
wird niemand die theorie gründen wollen, dass w hier auf einer 
vorlage beruhe, die ein abweichendes metrum hatte. 


3 si liefen üz der wilde. * daz niemen in der pürge? °...ze 
Müter bezw. ... zAröne (wie w für h 588, 8 hat). 4 sol ich vrou 
U. zollen, 8 s6 ir kumt heim ze Berne. 

® der grund ist meist, dass dem schreiber das eine der reimwörter 
formell oder semasiologisch anstöfsig war (so rief st. ruofle; widerwegen; 
me; valschen muot erdenken; ez möhl der tiuvel durch die hellen sehen; 
blie : schric; wesen st. sin); ferner wurde der name Ibelin und die erwäh- 
nung der tochter Helferichs von w umgangen. 
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398, 4f wellent ir von, ich ldze inch ich l4z iuch üz, welt ir dä von 
gän. 
daz ros müezt ir verlorenhän daz ros m. ir v. h. 


648, 7.9 herre, ir süllent urlop hän Sigram sprach : weltirie da von 
durch got ir süllent des niht d. g. solt ir des nit enlän. 
län 


Dass hier in beiden fällen durch h ein zu den rheinischen 
eigentümlichkeiten des gedichts vortrefflich passender reim van 
:dn beseitigt wurde, scheint mir evident. 

Aus der letzten partie gehört 742, 7. 9 hierher: h mit seinem 
Bledeltn: min ist hier entschieden schlechter als w (tuont : stunt); 
denn Bledelin : sin reimt in derselben strophe bereits 4. 5, tler 
reim -uont: -unt ist h 957, 7. 9 überliefert und bier von w in 
kunt : stunt geändert, sodass also w sicher den früheren reim 
nicht geschaffen hat!. 

Andere fälle, wo die la. von w ebensowenig wie die von h 
den eindruck des ursprünglichen macht, schliefsen sich zu 
gruppen zusammen. 


So die folgenden stellen : 736, 3. 6 schriten : biten (w sirdten: 
ztten); 871, 3. 6 strften : witen (gerne : Berne); 874, 8. 10 sirdien: 
erbiten (str. : stten); 877.3. 6 sirtten : biten (alle : mit schalle) ; 
890, 3.6 sirfien : Iiten (würmen : stürmen); 908, 3. 6 siten : liten 
8. : siriten); 909, 7. 9 gestriten : vermiten (streit : verzeit); 764, 8.10 
engolten : gescholten (dulden : verschulden) : hätte w in all diesen 
fällen die la. von h vor sich gehabt, so hätte es nach seinen sonstigen 
gewohnheiten keinen anlass gehabt, zu ändern. wol aber, wenn die 
vorlage hier reime von d : t (und im leizten falle -ulden : -olten) bot, 
denn solchen bindungen geht w auch sonst stets aus dem wege (s. 0 
s. 37). dass das original solche reime, besonders des typus -Iden: 
-tten, bot, lehrt die liste bei Schmid $ 17. wir ersehen aus dieser 
liste aber auch, dass die partie h 732—1017 nur ein einziges beispiel 
für diese bindung liefert, während sie vorher und nachher weit häufiger 
sind; und wir sehen, dass die eben besprochenen 8 fälle gerade in 
der partie 736—909 beisammenstehn, unter diesen umständen scheint 
mir der schluss unabweisbar : nicht das gedicht hat diese reime eine 
strecke lang gemieden, sondern der schreiber h hat sein verhalten 
ihnen gegenüher geändert, 

Ferner sind auffallend die folgenden abweichungen : 753, 8. 10 
risen : wisen (w risen : geprisen); 836, 3. 6 prisen : wisen (-liche: 





* damit fällt auch verdacht auf h 875, 4. 5, wo Bledelin : sfa über- 
liefert ist, das schon 1.2 reimt; aber was w bietet (gröz : erdö:), ist eben- 
sowenig das ursprüngliche; denn warum hätte h dies geändert? 
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Zusammenfassend lässt sich demnach wol sagen, dass h im 
schlussteil sicherlich an manchen stellen geändert hat, dass aber 
die hauptmasse der abweichuogen augenscheinlich nur w zur 
last fallt, das gegen schluss hip immer Nüchtiger wurde und 
aufserdem durch das stereotype der zahllosen kampfschilderungen 
häufiger zu unwillkürlichen variationen verleitet wurde als in den 
vorhergehnden partien!. daraus ergibt sich für den versuch, 
in die entstehungsgeschichte dieses teils einzudringen, der grund- 
satz, dass h auch hier im allgemeinen weit grüfseres vertrauen 
verdient als w, dass aber auf das vorkommen oder fehlen von 
einzelheiten in h nicht allzuviel gewicht gelegt werden darf. 


ı. HÖHERE KRITIK DES ZWEITEN TEILS (h 240— 1097). 


Der gröste teil dieser partie ist so grob und roh gemacht, 
dass es keiner feinen mittel bedarf, um seine einheitlichkeit zu 
erweisen. 

Je weiter man in der lectüre fortschreitet, um so mehr fallt 
einem die crasse armul des wortschatzes auf. sie zeigt sich bei 
allen wortkategorien, wird aber am empfindlichsten hei den 
schmückenden beiwörtern wie edel, schane, guot, wert, rich, süexe, 
reine, stolz, wunnesam, lobesam, wunnebere, liehtgebere und ähn- 
lichen. 


1) Die schlusspartie (str. 768— 1097). 

Dass die partie von 768 an von €inem verfasser herrührt?, 
geht schon aus dem misbrauch des wortes edel hervor, der hier 
herscht, es findet sich in folgenden strophen : 768—70. 775. 
777. 778 (2mal). 781. 782. 786. 791 (2mal). 794. 696—98. 
803. 804. 8063. 826. S30 (3mal). 831. 832. 839 (2 mal). 840. 
842. 844. S49 (2 mal). 819. 866. 875. 876. 884 (2mal), 859 
890. 894. 595. 901 (2 mal). 904. 912. 914. 915. 917 (3mal)_—_ 
915 (2mal). 920. 923 (2 mal). 924. 926. 927. 93V. 932. 933 — 
937 (2 mal). 938. 940 (2mal). 942. 943 (2mal). 644. 947. 99 _ 


! lehrreich 714, 1. 2: diese verse verwirft w hier, bringt sie abe ww 
gleich darauf (in der h 717 entsprechenden sirophe 648) selbständig an. 

? Schmidts teil Ba beginnt 769! 

® diese strophe ist in anlehnung an 317 gedichtet : hier stebt aber 
kein edel! 





46 VON KRAUS 


Einen noch gröfseren misbrauch als mit edel treibt der ver- 
fasser des schlusses mit dem worte al. es findet sich nicht 
weniger als 210 mal; auch A gebraucht es natürlich, aber nur 
39mal : dh. während es sich dort alle 20 verse findet, steht es 
in A nur alle 66 verse. auch in der art der verwendung zeigen 
sich lehrreiche unterschiede. A kennt folgende typen : pron. 
pers. + al: man sach si alle in vröuden leben; pron. pers. + 
verbum + al: si gdhten alle (nur 130, 11); pron. demonstr. + 
verbum + al: diu nzme ich alliu drumbe nikt; al + relat.: 
alle die dd säzen; al + possess. + subst. : alle ir vinde; al + 
demonstr. : er sliuoc allez daz dernider; al + subst. : alle tage, 
alliu jdre, aller megde ein wunne, vri vor allem valsche; al 
nachgestellt und zusammenfassend : man sach dd ritter megde wip 
Alle ezzens sitzen ori (nur 228, 13); endlich aller verstärkend: 
die aller schansten vrouwen, und in allentkalb(en). der schluss 
dagegen zeigt neben diesen noch eine reihe weiterer typen: 
art. + subst. + al : die vrouwen alle (21 mal); al + art. + subst.: 
al die herren (4 mal); art. + subst. + verb. + al : die ritter giengen 
alle dar (10 mal); al allein : sint (imper.) alle wol gemuot (13 mal) 1. 
während ferner al in A von seinem beziehungswort nur durch 
das subjects- oder possessivpronomen (ev. nebst verbum) getrennt 
ist, schieben sich im schlussteil auch andere wortkategorien da- 
zwischen : des wdren si dö alle ur6, als si d6 alle kömen dar, d6 
baten si dd alle got udgl. (17mal)2. endlich fehlen in A die 
allegelich (6mal), alle sant (8 mal), zallerstunt (3 mal), zallen 
ziten (1095, 8). 

Auch bei rich fallı schon bezüglich der häußigkeit wider ein 
unterschied ins auge: während A 39 beispiele zeigt, liefert der 
schluss 85, das wort findet sich also dort alle 66, hier schon 
alle 50 verse®. interessanter noch sind die unterschiede im 


anfangs, sır. 1—18. was demnach A verbleibt, umfasst 200 strophen; die 
partie 768 bis schluss umfasst 329 strophen. 

1 eine folge dieser typen ist, dass alle im schlussteil auch im reim- 
erscheint (9 mal), was in A nie der fall ist. 

2 die belege sind : 792, 3; 850, 9; 859, 12; 911, 11; 924, 11; 951,4 
959, 5; 965, 9; 970, 2; 1005, 5; 1008, 7; 1010, 10; 1046, 11; 1049, 5 
1052, 4; 1087, 11; 1096, 7. 

3 ich habe alle beispiele gezählt, obwohl in A sicherlich mehrere za 
streichen sind, so 126, 11, wo riche neben dem in der vorhergehnden zeile 
stehnden unerträglich ist; der text ist verderbt, s. die la. und vgl. oben 
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umstellung H d. a. bleibt dem letzten teil ganz fremd!. — 
reine werden in A die weiblichen hauptpersonen genanat, 
uzw. wider in mannigfachen variationen : Portalaphe diu reine 
(zuerst 159, dann noch 4mal); auch diw reine herzogin (214) 
oder kurzweg diw reine (160); ferner das dem heiden als tribut 
dargebrachte mädchen : zuerst die kiuschen reinen (24. 102) und 
diu reine maget (38. 72), oder diu m. r. (43), dann einfach diw 
reine (132); endlich die königin : der reinen vrouwen min (42) 
und diu reine (141). sonst nur noch die jungfrau Maria (der 
megede reine, 40) und 2mal von den mädchen am hofe der 
königin (megede reine 58. 128). von männern entfällt nur auf 
Dietrich einmal das lob, dass er manheite starc ein leitestap, 
zühtec kiusche und reine werden wil (165). der schluss hingegen 
wirft mit dem wort ganz achtlos herum, neben allerlei haupt- 
personen redet er auch von gefwergen reine, dem herzogen rein, 
einem ritter reine, burgern reine (952. 979. 1047. 1080) und 
wagt sogar einen vers wie Schiltwin der kam ouch sö rein (1042) ?. 
— der kurze kleine (141) oder einfach der kleine (142. 218. 
226) ist in A der zwerg Bibunc, auch der kleine man (219. 224) 
und der kleine recke (224), sowie ritter alsö kleine (228) genannt. 
Jer schluss hat 4mal ritter kleine, der kl. r., 2mal der kl, man 
und nur &inmal der kleine. auch die originellere anwendung 
von kleine in “ironischem’ sinn (kleiner tröst, vride, kleiniu sorge, 
iriuwe 64. 135. 105. 205) fehlt im letzten teile 3. 


Schon bisher hat sich oft gezeigt, wie sehr der fortsetzer 
den ersten teil geplündert hat, es geht das in der tat so weit, dass 
man getrost behaupten kann : jedes durch seltenheil, originalität, 
anschaulichkeit oder gebrauchsweise irgend auffallende wort, das der 


ı den alten grisen hat der schluss aus A übernommen (5 mal); eben- 
so alle anderen constellationen, in denen alt vorkommt 773. 917 = 210; 
857 = 175; 958 = 200; 960 = 208; 972 (vgl. 1023) = 230; 899 = 147. 
219; eigener erfindung entstammt nur einen ronen alt 835! 

® geschmacklos ist auch, der Ibelin das lob du reine ins gesicht zu 
sagen (775). — sonst hat der fortsetzer die sp£se reine 921. 967 aus A 216, 
und 959 aus A 207. sein eigentum ist reiniu side 796. 800 und, wunder- 
lich genug, reiner gwin 828. 

® der vers daz wige ich harte kleine (221) wandelt sich in ich ahte 
es h. kl. (963). 
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wehiu tuoch 213. 923. 964; val. 1027. 
(ge)willecliche tragen 108. 941. 
wunnebernde 228. 778. 785. 798. 926. 
unverzagel, an vröuden (eren) 100. 870. 
zart 203. 240. 852. , 

zornecliche ruofen 151. 873. 


Der ungemeine abstand der die beiden teile trennt, wird 
besonders deutlich, wenn man die adjectiva betrachtet, die nur 
A oder nur der schluss verwendet. 

In A finden sich hübsche composita wie alterseine, altgrise, 
armgröz, kupfervar, missevar, rösevar, silberwiz, volcoridende (nur 
bier), zühtewis (nur bier); ferner solche auf -berlich : tröstb. (aur 
hier), vorhtb. (nur hier), kostb. (Konr. v. Würzb.!, im schluss aus 
A entlehnt s. u.); auf -haftec : schulth. (nur hier), zageh. (nur 
noch im Eckenlied und Sigenot); mit un- : unverdient, unbekant, 
ungemacht (nur hier), tunmüezic, unversunnen, ungevorhten (nur 
noch im Ernst), ungewon; auch die übrigen adjectiva sind zum 
grofsen teil wörter der guten zeit oder von originellem gepräge: 
angestliche, der sorgen bar, bitterlich, bld, verblichen, dienestlich, 
drivalt, durchvellic (nur noch in der Krone), durhliuhtec, dürkel, 
einic, ellende, enge, eteltch (93, 11), eteswaz (208, 11), gelpf, glanz, 
gehaz, heidenisch, helfelichen, himelesch, jaemerlich, ledec, überlestec, 
verloschen, müede, munder, nas, nütze, roeseleht, schuldec, schult- 
haft, senfte, sigelös, snel, sorcsam, spilnde, steheltn, swach, undertdn, 
tegelich, tiure (von der freude), trütebe, val, vech, veile, veste, wolken- 
lös, wunt, zam, zegelich, zipressin, zornhaft, zühtec, zühtecliche. 

Dagegen halte man die liste der adjectiva, die im schluss, 
nicht aber in A vorkommen. vor allem fällt auf, dass sich so 
viele finden, die lob oder tadel, angenehme oder unangenehme 
stimmungen ausdrücken und dabei so nichtssagend sind, dass sie 
sich bei allen gelegenheiten und für alle personen verwenden 
lassen. hierber gehören : höchgemuot (16mall), adelich, biderbe, 
bose, basselich, geil, grimmeclich, griuwelich, her, herlich, höch- 
genant, hövesch, wolbekant, wolgekleit, kec, vollekomen, üzerkorn, 


1 8. Laudan Die chronologie der werke K.s v. Wzb. Göttingen 1906, 
8. 141. — auch eine beträchtliche anzahl der anderen wörter führt in die 
sphäre der Konradischen, daneben der Wolframischen kunst. Walther ist 
benutzt 20, 4, s. Heinzel KI. schr. #. 223, wo auch einiges an Wolfram 
gemahnende erwähnt ist. 





58 VON KRAUS 


Ferner findet sich liehtgebere 1051 : aber das ist aus der 
miltelpartie genommen, s. 734, vgl. 700. 706; ebenso las 
770. 780. 837, s. 279; und ftn, s. Schmidt $ 60. es verbleiben 
nunmehr nur noch folgende zwei ausdrücke : ich han gegeben nü 
den 2ol mit minen ringen henden (905); sowie du heilbernder 
vröuden vunt (957). ob letzteres eine combination ist von 
wunnebernde (A 228, durch den fortsetzer gerne aufgenommen, 
713. 785. 798. 9261) und dem vers der mittelpartie (346, 5): 
du vröude gebender heiles vunt (auch die vorhergehende zeile 
lautet in beiden strophen gleich!), oder ob nicht einfach 346, 5 
so zu lesen ist wie 9571, lass ich offen. gröfser würde die 
kunst des fortsetzers auf keinen fall 


Die im vorstehnden an den adjectiven angestellte vergleichung 
liefse sich in ähnlicher weise — und mit demselben resultat! — 
auch an den übrigen wortkategorien durchführen. ich denke 
aber, das bisher vorgebrachte wird zum beweis vollauf genügen, 
dass in A eine ebenso ausgezeichnete dichtung wie in der fort- 
setzung ein elendes stümperfabricat vorligt. 


Nur ein paar eigentümlichkeiten des fortsetzers mögen, um 
seine charakteristik zu vervollständigen, noch platz finden. ich 
wähle unscheinbare dinge, weil diese dem verdacht der entlehnung 
am wenigsten ausgesetzt sind und dabei am öftesten widerkehren 
— was beides wir für die untersuchung des mittelstücks dringend 
brauchen werden. 


Da der verf. des schlusses nichts zu sagen hat, so sind der 
adäquate ausdruck seiner gedanken nichtssagende wörter. unter 
diesen nimmt ouch eine hervorragende stelle ein : es lassen sich 
damit so bequeme anknüpfungen finden, und dabei füllt das wort 
obendrein einen halben tact, oder mit und verbunden gar einen 
ganzen. man kann verschiedene typen unterscheiden. am seltensten 
kommt der vor, der zugleich der beste ist: und ouch zur ver- 
bindung zweier substantiva im zweiten oder dritten fuls des verses. 
«la diese verwendung in A noch beliebter ist, als im schluss, so 
mag sie beiseite bleiben 2. 


tw 532 allerdings auch : ir seit meins hochsten hailes funt. 
? zb. ir leit und ouch ir ungemach 23, 13; beidiu mit schille und 
ouch mit sper 30, 5 usw., in A 15 mal, im schluss 14 mal. 





60 VON KRAUS 


Volentrins ir tohterlin 

in ouch dö bekante 801, 8 

dö kam der edel Rentwio: 

“ich wil ouch strites sicher sin’ 901, 1. 

Solcher ouch zähl ich im schluss nicht weniger als 64: 
A hingegen hat isoliertes ouch überhaupt nur 4mal, ein noch 
ouch (21, 3) und drei ouch, Jdie die bedeutung ‘noch dazu, oben- 
drein, aufserdem’ haben, also ganz anders geartet sind, als die 
obigen !. während somit der schluss die besprochenen unarten 
im ganzen 135mal aufweist, also in jedem 32 vers &ine, ist A 
davon fast gänzlich frei2, 

Ein starkes misverhältnis ergibt sich auch, wenn man die 
falle zählt, wo zwischen unde und dem ersten der beiden glieder 
andere satzteile eingeschoben sind: 

er hete wol drige kiele 
verslunden und den Dunresberc 834, 10 
bi den megden vinden 
und bt den rittern wol gelän 837, 6: 
dergleichen kommt in A 9mal3, im schluss dagegen 33mal vor. 

Natürlich finden sich diese owch und und nicht so weise 
verteilt, dass alle in gleichem abstand einander ablösten. welchen 
eindruck dann die häufung macht, mag die folgende strophe 
(952) zeigen: 

Die ritter wurden ouch bereit: 
von in wart dö an geleit 
ziklät und riche gebzere, 
unde in edeliu ros geslaht 
mit sidin wäfen wol bedaht, 
diu wären lobebare. 
Bibunc hete sich ouch bereit 
mit sinen getwergen reine. 
diu häten sich vil schöne bekleit 
mit lAzör fin gar kleine. 


YA 25, 9; 76, 9; 231, 5. 

= A hat statt dessen ein paarmal (127, 4; 128, 2. 3; 130, 125 
216, 4) das exotischere und dd bi, das der schluss nur 817, 12 anwendet 
(denn 967, 4 stammt aus 216, 4, mit der ganzen strophe); dar zuo in A 4 mal 
(20, 6; 132, 4; 208, 5; 228, 4), im schluss 10 mal. 

® 48, 13; 57, 113 77,135 133, 10; 142, 12; 175, 12; 227, $; 240, 3. 8. 
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drei !, ja er scheut sich nicht, noch gröfsere partien, bis zu ganzen 
strophen zu enulehnen. so ist die str. 216 gleich zweimal ver- 
wertet (771. 967); ferner ist 773,3 sowie 917, 3 = 210, 31f; 
802, 8. 11—13 = 208, 8. 11—13; 893, 8. 10—13 = 205, 8. 
10—13; 923, 1ff und 924, 1 n 214. 1Mff und 213, 12; 958 = 
200; 959 = 207; 960 = 208; 962, 10 == 208, 10; 961, 1 IT 
 209,1—4; 963, 1—7 == 217,1—7; 964 = 213; 965 n 214; 
966 = 215; 967 = 216 (8. 0.); 972,1. 2 4. 11 = 230, 5. 6. 
7. 9; 996, 30 197, 6M; 1011, 3—6 = 308, 7—10. 

Wenn man dagegenhält, wie selten und in wie geringem 
umfang sich der dichter des ersten teils widerholt 2, so offenbart 
sich auch hier wider der unterschied zwischen anfang und schluss 
auf das deutlichste. 

Zugleich sind diese entlehnungen sehr lehrreich, denn 
im kleinen finden sich zahlreiche abweichungen, die die un- 
geschickte hand des diebes wie durch daktyloskopie erkennen 
lassen. so ist 771 nach 216 geformt: aber der rührende reim 
vil: vil, ferner der mehrfache 4. 5. 7.9, die unreioen oder dia- 
lektischen erdähten : ertrahten und herren : meren sowie die drei 
einander folgenden manec 9—12 fehlen der originalstrophe. die- 
selbe strophe ist noch ein zweitesmal ausgeschrotet (967) : hier 
verrät der reim trahten : brahten, das nachgestellte wol gemuot, 
die widerholung der wörter vürsten (2. 5) und manec (9. 12) 
sowie das bekannte edel (5) den stümper. — 773, 3—6, vgl. 
210, 3—6 : aber nur an erster stelle das widerholte die (der) 
rede (3. 6), und vorher nachgestelltes guos (1); ebenso ist guor 
nachgestelli, wo der verfasser dieselben verse zum zweitenmal 


1 806, 11—13 == 221, 11—13; 829, 11—13 = 194, 11—13; 939, 5 
und 943, 3. 6 = 260, 1. 6. 3; 957, 11—13 — 199, 11—13; 1017, 11—13 
= 182, 11—13; 1025, 1.2.4 213, 1.2.4. 

295, 8 = 52, 8; 123, 10. 12 = 120, 10. 12; 194, 13 u 183, 7; 
208, 12 == 206, 13; 210, 10 und 236, 6 = 167, 6; 225, 7 == 219, 7; 
225, 11 — 202, 11; 226, 7 m 203, 4; 234, 6 = 209, 3; 239, 13 m 
116, 13. dazu in unechten strophen 17, 13 == 16, 11. auffallend ist nur, 
dass str. 192, 1. 2 und 6—11 so stark an air. 178, 1. 2. 6—11 anklingt:: 
aber w list hier vielfach anders, sodass 192 offenbar nur vom schreiber h 
angleichung erfahren hat : dafür spricht auch, dass die zeile 12 wortwört- 
lich der zeile 173, 12 gleich ist (aber wider nicht in w!), nur mit dem 
unterschied, dass die worte in 173 passen, in 192 dagegen barer unsion 
sind : denn Portalaphe war doch längst getauft, als ihr sohn zur welt kam! 
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Wikram und seine riesen sind also glücklich in einzelkampfen 
getötet. aber der aufbruch Dietrichs und seiner mannen zur 
Virginal, der 792f beginnt, vollzieht sich erst 84Sff. und schon 
10 strophen später gerät der zug wider ins stocken, denn die 
helden werden durch drachen und durch 12 riesen aufgehalten 1. 
die einzelkämpfe mit diesen riesen sind nun sichtlich den früheren 
einzelkämpfen mit Wikrams riesen nachgebildet. vor allem sind 
die ersten 6 kämpfer auf Dietrichs seite durchweg solche, die 
auch im früheren kampfe eine rolle gespielt hatten, nur in 
anderer reihenfolge, indem Iınian, Dietleib, Heime, Witege, Blödelin, 
Reinolt vorher in der reihe 1. 5. 2. 3. 6. 9 aufgelreten waren. 
an diesem puncte angelangt muss dem fortsetzer die ähnlichkeit 
selbst bedenklich vorgekommen sein : denn er lässt nun Schiltwin, 
Stutfuchs, Sigestab, Ortwin, Biterolf eingreifen, während vorher 
Wolfbart, Gerwart, Gernot, Dietrich und Hildebrant ihre tüchtig- 
keit erwiesen hatten. noch schlimmer wird die sache für den 
fortseizer, wenn man die namen seiner riesen einer von aprio- 
ristischer andacht für riesenkämpfe freien betrachtung unterzieht. 
da bemerkt man zunächst, dass die älteren riesen den jüngeren 
bei der taufe zum teil pate gestanden haben, so Vellenwalt (724) 
dem Schelledenwalt (877). ferner Velsenst6z (131) dem Videlnstöz 
(867), sowie Adelrant (721) dem Giselranı (857). vor allem aber 
zeigt die namengebung, dass sie alle kinder ein und desselben 
von dem bedürfnis nach abwechslung nicht beschwerten geistes sind, 
denn in den ersten compositionsteilen spielt Amal die musik 
eine rolle (Glocke-, Videl-, Klingel-, Schelle-), und je zwei sind 
mit Rüme- bezw. Bitter- gebildet; die zweiten teile dagegen 
sind dem unterleib entnommen (-mage, -büch), oder bedeuten 
“stols’ (-bös, -st6z) oder bringen (zweimal) -denwalt nach vorher- 
gehndem imperativ. so prägt sich also auch hier die schema- 
tische, einfallslose art des fortsetzers auf das deutlichste aus 2, 


* dass es wunderbar ist, wie discret die drachen sich im hintergrunde 
halten, bis die riesen besiegt sind, hat schon Steinmeyer aao. 239 
hervorgehoben. 

® anders und besser für den fortsetzer würde sich die sache stellen, 
wenn die zt. abweichenden namen in w das ursprüngliche repräsentierten : 
dort erscheint Baldegrein für Videlnstoz, Amerolt (nach Mamerolt w 574, 
h 359?) für Klingelbolt, Malgeras für Rumeroc, Oesenwalt für Rumeden- 
walt, Felsenstruch für Bitterbuch, Strandolf für Wolvesmage und Belerant 
für Bitterkrut. aber w verdient auch bei den namen keine berücksichtigung: 
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S76. 677. 890: Des entwurte ime ... 563. 578. 855; 56 liefen 
bede einander an, Bz wart sö wel von in yeidn 673,1. 2; 886, 
1. 2, vgl. 569, 15 592,1; Ad sims der (die) risen ehtwe (alle) 
erslagen 5541, 1; 893. 1; Do kam Wiege. der degen sielz, Hervür 
geschoszen als ein beiz S12, 11, vgl. 852, 1.2. 

Die andere art wie der umfang des schlusses aufgeschwellt 
wird, zeigen 2b. die stropbeu 1U14— 1024. diese enthalten 
nichis als eineu bericht aus Dietrichs munde über seine bis- 
kerigen erlebaisse!: das ganze umso überflüssiger, als Virginal 
davon längst durch erzählungen uud briefe unterrichtet ist 
satürlich lehat sich auch diese Jarstellung wider viellach bis 
aufs wort an vorhergegangenes an; man vergleiche folgende liste: 
1014, 4.5 s. 401.1. 2; 1014, 7 8. 401, 12; 1014, 8 =. 402,6; 
1014, 11—13 s. 402, 11—13; die strophe 1015 beruht auf 
su. 403; 1015. 12 s 104, 4; 1016. 1 =. 100.1: 1016,4 s. 
10%, 7 und 264. 11; 1016,5 « 109.9; 1016, 11.13 s. 106, 
11. 13; 1017, 11—13 s. 182. 11—13; 1015. 1 s. 551.5 und 
564, 7; 1018, 12 s. 551,13 und 505.2; 1019, 1 s. 523, 5; 
1019. 3.6 ». 761, 3.6; 1019, $ &. &0$. 5; 1019. 12 #. 513, 12 
und 813, 13; 1019. 13 s. $13, 11: 1020, 9 s. 29, 5 usw. usw. 
dabei passiert es dem berichterstalter, dass er iroiz des gekürzien 
berichts etwas erzählı, was vorher micht vorgekommen war 
(1017, 6, s. Steinmerer aa0. 240). 

Eine ebensolche recapıtulation. speciell des abenteuers auf 
Muter, bildet den inhalt von str. $04—525. hier ist es Bibung, 
der den bericht über sich ergehn lassen muss, offenbar damit er 
ihn nach Jerzspunt melde, was aber micht geragi wird und 
überflüssig ist, denn er bekommt am folgenden tage ohmedies 
das ganze in einem briefe mit (531, iM). noch wunderbarer ist, 
dass der verfasser den bericht dem Dietrich ia den mund legı 
(504, 1 usw.), dann aber den Hildebrand fortfahren lassı (SI1 MM), 
der nun dinge erzählt, die nur Dietrich wissen konnte’. natür- 
lich lebt auch hier wider dıe ganze darstellung von reminiscenzen, 
s. die folgende liste, die zugleich zeigt, wıe dem entlehnenden 
verschiedene situationen in ins zusammenfliefsen. 804, 8.10 s. 


t solcher recapitulationen gab es schon vorher genug. s. 2355 1; 270 ff; 
232; 2961: Wfl; 451; SCH; ii; 35: 551; 561 Fi; O0; 622: 
und im schlassteil noch su4l: °54. 

* Steinmeyer aa0. 239. 
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knappen und fahrenden (1050—52); essen, tanzen, musik, wasser- 
reichen, essen (1053—55); erscheinen Ruolands, der den Berner 
heimberuft (1056—61); abschiedsreden Dietrichs und der königin 
(1064—66); geschenke an die scheidenden, schöne reisewagen, 
abschiedsreden (1067—73); Ruoland wird vorausgesanı, Bern 
rüstet zum empfang, der unter musik und reden stattfindet 
(1874—88); wasserreichen, gesang, musik, essen, lanz, musik 
(1089—92); Imians abreise mit abschiedsreden und essen (1092 
bis schluss). wollte man die monotonie all dieser schilderungen 
durch eine zusammenstellung der parallelen zum ausdruck bringen, 
es hiefse das ganze in entsprechend geänderter reihenfolge noch 
eiomal abdrucken. dass da und dort kleine partieen älter sind 
als das übrige, ist wahrscheinlich und wird sich uns unten noch 
ergeben : aber in der hauptsache ist alles von 768 an sicherlich 
von ein- und demselben stümper gefertigt. 

Im folgenden soll nun versucht werden, zu ermitteln, wie 
weit sich dieser mann in der mittelpartie (241—767) betätigt hat. 


2) Die mittelpartie (sır. 241— 767). 

Wer diese partie auch nur &inmal sorgfältig durchlist, dem 
werden ganz merkwürdige unterschiede im dichterischen gehalt 
auffallen. interessante, fesselnd dargestellte stücke wechseln mit 
gänzlich farblosen; kräftige darstellung, die stellenweise an die 
art des 12 jh.s gemahnt, mit seichtem, höfisch-epigonenhaftem 
allerwelisphrasengedrechsel; rasches energisches vorwärtsgehn 
mit lahmem verweilen; stilistische sorgfalt, die in wortgebrauch 
und syntax abwechslung bringt, mit monotonen wortwiderholungen 
und ödem gestammel; reichtum und bisweilen sogar originalität 
der reime mit deren gegenteil. wenn auch diese gegensätze 
vielfach vermengt aufıreten, wie an den stellen, wo zwei flüsse 
sich vereinigen, deren farben sich mischen, so gibt es doch 
einige längere partieen, die den eindruck der einheitlichkeit 
machen und daher zum einleben in die beiden individualitäten 
geeignet sind. 

Zu den vorzüglichen partien gehört das stück str. 306—399 
das den schluss des berichts über die vorbereitungen, die am 
hofe der Virginal zum empfang des Berners und seiner freunde 
getroffen werden, enthält; hierauf erzählt, wie Dietrich in seiner 
ungeduld, die königio zu sehen, voranreitet, den weg verfehlt 
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370) zeigen durchaus das verbum han im reim auf -än, was hei 
der grofsen anzahl von sonstigen, strenge geschiedenen wörtern 
des ausgangs -än und -dn kein zufall sein kann. der dichter 
hat also han kurz gesprochen!. zusammenfassend ist zu sagen: 
charakteristisch sind für den dichter dieser partie die rheinischen 
eigentümlichkeiten (bes. d:t und 0: w); ebenso charakteristisch 
das fehlen von reimen wie -än:-än, -in:-in; ebenso kein 
einziges -m: -n, und kein -s:-2?. 

Was den wortschatz anlangt, so ist er dialektisch gefärbt und 
individuell. von rheinischem sprachgut (rheinisch öfter cum 
grano salis zu nehmen, im blofsen gegensatz zu oberdeutsch) ist 
zu erwähnen : der “pleonastische” gebrauch von das (durch den 
walt daz er geriet 31 5.2, Schmidt $ 55. Grimm Gr. ıv 444); 
das reflexive was sich, wart sich, spranc sich (309. 381. 391. 
s. Zupitza s. ıxıl); ferner in hant gän (369. 372. 399, s. Schmidt 
$& 34, und über den rheinischen charakter die von mir Deutsche 
ged. =. 266 gegebenen belege); sonst noch @sen (333); hüle (365); 
helde ‘hafı! (379); höchvart stellen (390, vgl. zu Tund. xı 2; 
Jämer stellen auch im Engelh.); daneben auch viel alemannisches, 
und viel selten oder überhaupt nur hier belegtes : huoveschrift 
(318); trift (das.); offenmuot (320); vür zücken, sniudeln, munt- 
affen, erlaffen (das.); muot gemeren (= vermeren? 322); hinder- 
gen (335, 6); daz lac im leide (327. 335); Vrouwenzart (338)?; 
leidez leben machen (331); begesien ‘als gäste aufnehmen’ (341); 
gelegede ‘örtliche lage’ (341); verjehen mit accus. (351); ergen 
(verbum, 364); sich erkennen (365); von sinen wegen (377, s. zu 
Wolfd. B 236, 1); üswendie (präpos. 379); welt "district (379); 
ervorschen (320. 379); herschaft = nhd. *herrschaft, herrenleute’ 
(318. 380); in trenken (390); wunhabe (391); ungestelle (391); 





ı wie andere, s. Zwierzinz Ze. 44, 9 anm. 1 und sonst. daneben 
gebraucht er aber überwiegend die formen mit länge. die annahme eines 
kurzen hän wird 324 und 396 auch dadurch gestützt, dass sonst mehr- 
facher reim enistünde, den dieser dichter nicht liebt. 

2 während im letzten teil -In :-fn 21 mal (Schmidt $ 2 und str. 1023), 
-m:.n 21 mal (Schmidt $ 15) gereimt wird, -s: -= 11 mal (ebda. $ 19, das 
beispiel 769, 11 gehört bereits dem schlufs an) und -än, -dm : -dn (von 
han abgesehen) 15 mal (805. 509. 843. S48. 873. 965. 586. 435. 939. 975. 
977. 979. 980. 992. 993. 1009. 1042. 151), dazu nur 5 mal -ün, -im : hän 
(509. 566. 949. 959. 977). 

3 von Lexer Handwb. s. v. sonderbar misverstanden. 
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schreitet die erzählung kräftig vorwärts und ist durch anschau- 
liche züge, durch humor und ironie neben pathos und zierlicher 
schilderung so lebendig, dass man sie mit interesse und ästhetischem 
vergnügen list !. 


Eine weitere, in der hauptsache vortreffliche partie ligt in 
den strophen 496—531 vor, die berichten, wie Dietrich auf 
Muter den rächer des von ihm zuvor erschlagenen Grandengrus, 
den riesen Hülle tötet. Dietrich ist ob seiner gefangennahme 
überaus niedergeschlagen, Ibelin sucht ihn in anmutiger weise 
zu Irösten : in kindlicher güte wäre sie bereit ihr bestes kleid, 
schöo und neu und noch kein halbes jalır getragen, für die 
lösung des Berners dahin zu geben, und tief empfindet sie den 
conflict in den sie geraten ist : warnt sie den bruder vor den 
Wülfingen, so schadet sie Dietrich; behält sie ihr wissen für 
sich, so verfällt sie der verachtung der menschen. grofsmütig 
rät Dietrich ihr zur offenheit. stolz hört der herzog die botschaft: 
sein unwille wendet sich gegen die helfer des Berners, denn er 
selbst weils sich von jeder schuld gegen diesen frei; aber auch 
die riesen bekommen bittere worte, weil sie ihren herren in solche 
lage gebracht haben. die riesen in ihrer ungebärdigen wildheit 
lenken ihre wut über die schelte Nitgers auf Dietrich. während 
dieser mit Ibelin harmlos schach spielt, erscheint plötzlich das 
grausige angesicht des riesen Hülle über der mauer. ritterlich 
spricht der junge held der erschreckten jungfrau mut zu. sie 
soll ihm einstweilen einige steine reichen und dann den bruder 
von der gefahr verständigen. der aber fühlt keine teilnahme für 
den Berner : er bedarf der riesen gegen die Wülfinge; so möge 
der held, der sich vermessen habe, zwölf riesen zu bestehn, 
sich selbst heraushelfen. da besinnt sich Ibelin in ihrer ver- 
zweiflung, dass sie über die waffen gesetzt ist und rüstet den 
Beroer mit schild und schwert. freilich vermisst der junge seinen 
Vreise und seinen treuen Hildebrant, allein nach hartem kampfe, 
dem das mädchen mit herzensangst folgt, tötet er Hülle und lässt 
das ungeheure haupt über den burgfelsen hinab den riesen vor 
die füfse kollern. erneute wut der gegner, die der herzog in 

! auf ein paar inconcinniläten, die durch den bearbeiter hineinge- 


kommen sein mögen, machen Zupilza zu 313, 13 und Steinmeyer aao. 238 
aufmerksam. 
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auffällige armut zeigt, da treten fast steis andere umstände hinzu, 
die den gedanken an überarbeitung nahe legen !, 


Bleiben wir zunächst in Muter, so schliefst sich die partie 
str. 711—767 an. Ibelin verkündet dem gefangenen frohe 
botschaft : ritter sind im anzug, darunter einer mit dem rad, den 
Dietrich als seinen waffenmeister erkennt. der herzog ist in 
sorge und ucht den riesen, die dieses ungemach über ihn ge- 
bracht haben. am nächsten morgen finden die zweikämpfe stalt, 
die mit dem fall der riesen enden. mit triumph wird der be- 
freite Berner in könig Imians zelt geleitet. 

Die erzählungsweise ist nicht so gut wie in den bisher be- 
trachteten partien. dies ligi zum teil im stoff begründet : die 
zahlreichen zweikämpfe ohne monotonie zu schildern, dazu hätte 
es besonderer meisterschaft bedurft. immerhin ist die aufgabe 
leidlich gelösı : das zeigt schon ein vergleich unserer partie mit 
der nachahmung die der fortsetzer geliefert hat (s. o. s. 64f). 
das streben nach individueller gestaltung ist nicht zu verkennen: 
dem übermut der genossen tritt Wolferat mit dem hinweis auf 
die bösen erfahrungen entgegen, die er mit dem der ist geborn 
üz Stirelant? und anderen Wülfingen gemacht hat. spötlisch ist 
die anrede her rise im munde Imians. verschieden sind die 
arten wie die riesen enden : einer wird in den unterleib ge- 
troffen und reifst im sturze viele äste mit sich, ein anderer wird 
enthauptet, ein dritter beim barte gepackt und dusch einen 
kräfigen zug um drüzzel unde nasebant gebracht; manche kämpfe 
sind rasch beendet, andere ziehen sich, unter verschiedenartigen 
zwischenfällen, lange hin; Velsenstoz ist durch eine stimme 
charakterisiert, die wie eine orgel dröhnt, Bamrian durch seinen 
gewaltigen bart; bei dem einen äufsert sich die kampflust in 
trotziger prahlerei, bei dem andern darin, dass er mit glichen 
vüezen eilends gesprungen kommt. Hildebrand, getreu seiner 


1499, T—11 dreimaliges woldeln), aber zugleich vierfacher reim; 
508, 8. 10 zweimal ich hete in balde, daneben wider vierfacher reim; 
511—13, wegen widerholungen und weil Hülle den tod des Grandengrus 
nach 508 doch schon kennt, also nicht mehr nach ilım fragen kann; 521,5 
= 12, aber zugleich dreifacher reim; sonst ist nur die widerholung 516, 
S. 13 störend. 

2 so ist die in h fehlende zeile 715, 5 mit w jedesfalls zu ergänzen, 
s. die ähnliche stelle 377 f, besonders 378, 6—8. 
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Eine weitere schwierigkeit entsteht iu h dadurch, dass 
Wolferdt zweimal geiötet wird: von Witege (728, 11M) und von 
Geruot (747, 7M. in w (659, 11) heifst Witeges gegner 
Wolferant (sicher falsch, denn w 573, 1 == h 387, 1 steht 
Wolferat), der Gernots hingegen Galerant (w 677, 9). da aber w 
in bezug auf namen kein vertrauen verdient (8. o. s. 64 anm. 2), so 
wird man sich kaum begnügen dürfen, die namenformen dieser 
hs. an die stelle der andern zu seizen. einige weitere schwierig- 
keiten erledigen sich bei näherem zusehen !. 

Auch in anderen beziehungen sind die spuren des bearbeiters 
sichtbar. die rheinische grundlage ist allerdings wider unzweifel- 
haft, s. reime wie tdde : gendte; siräte(n) : Udeln); balde : walte; 
hortes : mordes; mare : ere; kein -s: -z; kein -m: -n; ferner in 
hant gdn, pleonastisches daz; hiez sich; parlic. gegdn; leren 
“lernen’ (750, 6); sehen *dreinschauen’ (719, 9. 11); den in nicht 
oberdeutscher gebrauchsweise (731. 10; auch 721, 6; 728, 10; 
755, 6); meren ‘zunehmen’ (727, 6); gestellet = gestalt (733, 3); 
enhende (741, 6); vollegdn (746, 11) udglm. aber die reime von 
-än:-dn entfallen nicht nur auf das verbum Adn (717. 752), 
sondern auch auf gefdn und bestdn (722. 733. 766). 

Ferner finden sich unter den 57 strophen nicht weniger als 
25 mit mehrfachen reimen, darunter allerdings 7, wo die waise 
mitreimt, aber auch solche, die statt 7 verschiedenen ausgängen 
nur 5 aufweisen?. auch die grob-rührenden reime, die der be- 
arbeiter so sehr liebt (s.o. s. 75 ann. 3), fallen mehrfach auf (712, 7; 
728, 7; 747, 11); an wortwiderholungen und ungeschickter aus- 
drucksweise ist in einzelnen strophen kein mangel 3, und die nicht 


1 754. 755 bekommt Dietrich seine waffen von Nitger : 520. 521 hat 
er solche schon von Ibelin erhalten. muss aber bedenken, dass Ibelin 
dem helden wohl im kerker gegen den ausdrücklichen willen des bruders 
von den ihr unterstellten waffen welche geben konnte, ohne entdeckt zu 
werden, wenn sie sie ihm nur nachher wider abnahm; dass es aber 
anderseits der ausdrücklichen erlaubnis des herzogs bedurfte, damit Dietrich 
draufsen auf dem plan vor aller augen im besitz seiner waffen und seines 
pferdes erscheinen konnte. auch hat er von Ibelin nicht sein eigenes 
schwert erhalten (s. 521, 3). 

2 718. 720. 735. 736. 

3 713, 7. 9 guot; 716, 10. 12 grüesen; 117, 2. 3 herren; besonders 
auffallend in str. 718; #22, 1—3 balde; 724, 7. 11 der risen swöne; 727, 
1.6. 8 sorn; 728, 8. 10 (un)gerne (neben rührendem reim); 730, 7. 11 
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sır. 164 (w 695) Her Dietrich zurnen dö began. 735, 1 
er tete alsam ein töbic man 
und lief au den risen. 735, 3 
er gap im ein ungevüegen slac, 735, 4; 730, 11; 767,4 
5 daz er vor ime töt gelac 735, 5 
gestrecket in der wisen. 735, 6 
*dä lige, du ungevüeger man : 735, 7 
ich hAn dia dicke engolten. 
wol ich dir des tödes gan: 
10 sö hästu mich gescholten. 
swer mit bösheit umbe gät, 530, 4 
wil ers ze riuwen komen niht, 
siner selen wirdet niemer rät. + 


str. 766 (w 697) St liefen bee einander an. 722, 4 
ez wart sö wol von in gelän 722,5 
mit ellenthaften handen. 724, 8 
der rise gap im einen streich, 
5 daz er üz dem helme entweich. 


Wenn man erwägt, dass w die entsprechenden strophen in 
sehr abweichender gestalt bringt, sodass die hauptmasse der 
parallelen wegfällt, so ligi der verdacht nahe, dass nicht blofs 
der bearbeiter, sondern auch noch spätere an unserer partie sich 
sersucht haben. zumal manches in w den eindruck gröfserer 
ursprünglichkeit macht, so wena für h 762, 2 und 764, 7 valanı 
erscheint, oder statt der abgebrauchten verse h 764, 4f ganz 
andere mit dem reim schilt : zespielt. — dass für h 764 (engolien : 
gescholten) in w dulden : verschulden überliefert ist, was einen 
originalreim dulden : engolten wahrscheinlich macht, conform dem 
reim h 338, 10 vergolten : dulden, ist schon oben (s. 42) an- 
gedeutet worden; ebenso (ohen das), dass h 742,7. 9 die 
überlieferung von w (673) mit ihrem tuont : stunt unvergleichlich 
besser ist als das plumpe mehrfach reimende min : Biadelin 
in h. — und da in einem rheinischen gedicht das fehlen von 
bindungen wie -isen : -esen auffällt! und an einer früheren stelle 
(oben 3. 43) sich bereits ein originalreim risen : wesen als wahr- 


* ebenso natürlich auch die abwesenheit von bindungen zwischen -g 
und -ch. 
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eigentum ergeben habeu) ist kein mangel!, und vor allem: 
während die recapitulationen des mannes, der den schluss ver- 
fasst bat, sich überwiegend wortwörtlich an den echten bericht 
anschliefsen (s. o. s. 65), sind hier brief und erzählung Bibungs 
durchaus selbständig und geschickt gestaltet 2. 

Ich balte es demnach für ganz sicher, dass der verfasser 
des abenteuers auf Muter den schluss des teiles A durch diese 
strophen ersetzt hat, um von dem älteren gedicht einen passenden 
übergang zu dem zu finden, was er selbst zu erzählen hatte. 
dass er dabei das bedürfnis empfand, die früheren ereignisse 
kurz zusammenzufassen, ist psychologisch sehr begreiflich. wenn 
aber seine erfndung des berichtenden boten und kündenden 
briefes im kopfe des fortseizers (der selbst gewis nie darauf ver- 
fallen wärel) so mafslos gewuchert hat, so dürfen wir daraus 
billigerweise kein vorurteil gegen die erfindung an sich schöpfen. 

Der dichter setzte also hier unmittelbar nach der älteren 
arbeit ein : kein wunder, dass ihm die art des vorgangers noch 
frischer im gedächtnis ist als später; so erklären sich allerlei 
kurze citate und freiere anklänge®; auch ist strophe 247 in der 
erfindung und str. 278f im ganzen ton durch vorhergehndes 
angeregt; und 241, 8 stammen die stolzen meide (: leide), wie 
schon das epitbeton zeigt, aus A, ebenso meide : beide 282, 54, 
während später diese reimform niemals wider erscheint. im 
übrigen aber steht der dichter dem älteren frei und selbständig 


! uzw. ohne dass die betreffenden reime mit ihrer umgebung wörtlich 
entlehnt wären, wie das der verlasser des schlusses öfter tut. die fälle 
sind: -d:-t 247. 250. 303; w:o 251. 269. 294 (zweimal); here: mare 
257; berge:erge 285; dd:vıd 294; rich, gelfch udgl. öfter; partic. 
gesfn 301; pleonastisches dus; vgl. zu alledem die abhandlung von Schmidt. 

* die hochzeit Baldungs, von der widerholt die rede ist (267, 13; 
302, 5; 538, 8, vgl. auch 253, 12; 260, 13), findet nicht stalt (Steinmeyer 
aao. 239) : aber die betreffende strophe mag verloren gegangen sein. 

? 247,6 © 203, 3; 247, 11 ou 205, 4; 248, 9 = 202, 9; 252, 8 
191,3; 253,6 x 196,6; 254, 8.10 m 208, 8. 6; 257,10 m 213, 12: 

6 11,8: 222,2 x 273,5; 292, 3.5 u 177, 6.75 303, 4 
136, 12; 305, 10 0 224, 5. 

' s. die stellen aus A bei Schmidt $ 9. 

3 aufser zweimal im schlussteil (s. Schmidt aao.): aber auch hier 
aus A vielleicht entlehnt; die eine stelle (961, 3) ist mit ihrer ganzen un- 
gebung = 209, 3; die andere (844, 6) bringt wider das epitheton sto/s, 








2 
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wird das ganze noch einmal aufgewärmt, diesmal zu ebren Helferichs, 
der sich nach den besitzern von Muter erkundigt, obwol er sie 
längst kennt!. auch dass Beldelin zeuge von Wikrams tat war 
(468, 2), sowie der vater (welcher?) zeuge von Dietrichs (468, 13), 
ist neu; und die zwölfzahl der riesen (470, 4) stimmt nicht. 
die ‘rheinischen’ reime schane : löne sowie erworfen : bedurfen 
dürfen nicht teuschen : sie sind beide, der letztere mit den ganzen 
versen, gestoblen (s. 331, 8.10 und 385, 8. 10). — eine weitere 
sehr ungeschickte recapitulation bringen die strophen 431 —433: 
die eröffnung, dass Ibelin hei der Virginal weilte, als Hildebrand 
seine taten verübte (431, 7), würkt verblüffend, auch wenn sie 
nicht in so ungeschickte syntaktische form gekleidet wäre. 
dazu kommen lederne wortwiderholungen, die hinlänglich be- 
kannten ouch und edel (432, 1. 9; 433. 5) : das einzige charakte- 
ristische wort (432, 6) stammt aus str. 427,10. — auch die 
überleitende sirophe 430 muss bereits der interpolation an- 
gehören : denn sie bringt nichts als gestammel? und entlehnt die 
12 zeile aus 435, 12. 

Hingegen ırägı die partie von str. 434—447 durchaus das 
gepräge des echten. nur an wenigen stellen zeigt sich die hand 
des bearbeiters, so gleich 434, 3, wo die widerholung (s. 8) 
störend würkt : offenbar ist der eingang umgestaltet, um einen 
anschluss an die vorhergehnde interpolation zu schaffen. für 434, 4. 
5 isı die sır. 216 (s. 1. 2) benutzt, dieselbe strophe, deren dritte 
und vierte zeile die verse 435, 5. 6 angeregt hat?; 438, 6—9 
scheinen überarbeitet (wegen Jdes rührenden reims und der wider- 
bolung guotes riche 6, richez guot 11); 441, 11. 13 ist der reim 
unursprünglich; 444, 2 ist für grade, das z. 5 widerkehrt, natür- 
lich muoter zu lesen, s. 790, 7; 891, 4; 916, 11; 582,4; 445, 4 
l. kunden oder dgl. für sagen; 446, 12 fallt wiste neben weistw 
(10) auf; und 447, 4. 5 ist der reim wunnesam : pldn unursprüng- 
lich, schon deshalb, weil adjectiva auf -sam sunst nur im schluss (ab 


ı 5. Zupitza zu 467, 3. 

? der helt her Hildebrant ... und ouch der helt her Helferich, 
dar zuo sin vrouwe (neben vrouwen und neben Hildebrant); solde ich 
und ich solde, weiz und wislen, vürstenclfch und wunnenclich. den reim 
-@re : -re hat der bearbeiter hier dem vorgänger entlehnt, wie er ihn ja 
auch im schlussteil oft verwendet, s. Schmidt $ 5. 


3 woraus sich für 435, 6 die besserung spfsen st. prisen ergibt. 
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(mit mehrfachem reim, widerholungen, eintönigem satzbau und 
entlehnungen, worunter 479, 12 = 475, 4. 12 besonders störend 
würkt); ebenso sind unerträglich str. 486. 467, die fast ganz aus 
fremdem gut zusammengeborgt sind!, viele worte widerholen und 
neben monotonie des satzbaus auch sprachliche härten zeigen 
(rotten : geschröten). das übrige mag auf echter grundlage beruhen, 
ist aber jedesfalls ausgeweitet und sonst verändert; das zeigen 
nicht nur allerlei formelle kriterien?, sondern auch einige incon- 
cinnitäten : was Beldelin erlebt haben will (491), ist in wabrheit 
dem Bibung passiert (354, s. Steinmeyer, aa0. 239); und dass 
bei abfassung des briefes (482) zu allem sonstigen personal auch 
noch megelfn aufgeboten waren und dass diu schene Goldelin, 
deren name hier ebenso überraschend auftaucht wie vorher der 
des Orkise (s. 0. s. 87) und des Beldelin (462, 5), ihn geschrieben 
hat, erfahren wir 494 ganz nachträglich”. wenn man sich 
erinnert, wie simpel der bearbeiter bei der henennung der von 
ihm geschaffenen riesen verfahren ist (s. vo. 8. 64), so wird ınan 
ihm auch die patenschafı für Gold elin und Beldelin beruhigt zu- 
schreiben dürfen : der dichter der Muterepisode kannte wol nur die 
mutter Simelin (aus den: Rother!) und gab ihr eine lochter Ibelin- 


Die ursprüngliche dichtung brachte also wol nur in ein paar 
strophen das nölige. 


1466,1.2 m 488, 1. 25 486,3.6 8. 481, 3. 6; 486, 8 8. 218, 12; 
486, 9. 10 = 459, 7. 8; 456. Ile. 271, 1; 489, 12 = 490, 12; 487, 
ats. 417, 7. 

2 mehrfache reime 471 (zweimal man und inf. + kan); 473, 1. 2. 
11. 13 (zweimal min) sowie 4. 5. 7.9 (zweimal vart); 471; 475 (d = 12!); 
483 (zweimal künegin); 489; 492; 493 (zweimal künegin); 494; 495 (je 


zweimal gell und geselt). — rührende reime 478, 11. 13; 485, 1. 2; 
489, 4.5. — unreine 476, 7; 480, 85 494, 5. — edel 483, 1 und 7; 
494, 13; ouch 471, 11; 485, 2. — gleicharlige satz- und versanfänge (be- 
sonders 474. 479. 490. 494). — zahlreiche wortwiderholungen (besonders 


478. 482). — entlehnte verse, s. namentlich 471, 11—13 u 472, 11-13; 
411, 5f.% 472, 7, vgl. 473, 11; 473, 318. 474, 75 474, 10 = 482, 10; 
464, 6; 475, 10 8. 336, 65 478,12 a: 492, 4; 481, 13 8. 76, 135 482, 12 
s. 247, 1; 484, 7. 9 (und 485, 12) = 269, 7. 9; 494, 13 8. 481, 13; 
489, 8. 10 =. 495, 3. 65 489, 9 = 474, 5; 490, 4f s. 489, 13; 494, af 
8. 482, 715 494, 9 = 492, 9. 

? 4T11T spreizt sich Bibung, die botschaft zu übernehmen : 481 ändert 
er seinen sinn, man sieht nicht ein, weshalb; 474, 1. 8 ist die königin 
schon anwesend, 476, 8 geht Bibung erst zu ihr. 
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syatax, von denen siatı langer listen der abdruck einer strophe 
(681) den deutlichsten eindruck giht: 
Gröz ezzen wurden dä gegeben: 
man sach si alle in vröuden leben. 
dar zuo die werden schenken, 
st heiten rtlich an geleit: 
5 si truogen diu aller besten kleit, 
diu man kunde erdenken. 
ouch was dA richez seitenspil 
vor den taveln schöne. 
diu künegin wart besehen vil. 
10 st bäte üf ein kröne: 
diu gap an manegen enden glast. 
die megde besähens alle gar 
und dar zuo manegen werden gast. 


Um kein haar besser sind zb. str. 661. 662. 663. 664. 
666. 667. 670. 673. 677. 678. 686. 687. 699. 705. 706. 707. — 
ferner zeigen von diesen 56 strophen nicht weniger als 30 mehr- 
fache reime (besonders überschwenglich 670. 678. 685. 689. 690. 
700). wenn ich noch auf die verräterischen ouch (673, 4; 674, 2; 
675, 11; 680, 13; 681, 7; 686, 7; 693, 12; 699, 1.4; 700, 2; 
703, 5) sowie auf die edel (666, 11; 679, 9; 687, 7) und auf 
den mafslosen misbrauch hinweise der schatienwörter schans 
(35 mal, darunter in 9 strophen mindestens zweimal), riche, rilich 
(16 mal), reine (9mal), gr6s (7 mal), lieht, vr6, vrelich (je 4 mal), 
dazu (je 3) wol geldn, wert, höch, guol, so Jarf ich mir weitere 
beweise wol sparen. 

Nicht ganz so schlecht, aber auch leichter darzustellen, weil 
es sich um geschehnisse handelt, ist die partie 616—650, die 
in der hauptsache den ersten drachenkampf Wolfharts schildert: 
somit ein deutliches contrafact zu den ersten kämpfen Dietrichs, 
die der anfang berichtel; deutlich auch dadurch, dass alle motive 
aus den früheren drachenkämpfen wie in einem mosaik verbunden 
erscheinen!. dass wir es mit einem werk des bearheiters zu tun 


8. 248, 10. 8; 695, 2 s. 203,5. 6; all die sonstigen stereotypen reime und 
verse anzumerken geht über die kraft. 
! im einzelnen : 631, 5 s. 174, 1; 632, 4 s. 419, 5; 632, 5 =. 4, 5; 


635, 18. 174, 7. 12; 635, 8 8. 150, 8; 635, 9. 10 s. 286, 8. 9; 635, 
13 8. 298, 9. 
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582; 586—92, 10 + 593, 11—13 (mit entsprechender änderung 
von z. 11); 594f; 598; 600; 609; 611—13; 615; 652; 654; 
doch sind im einzelnen allerlei spuren von überarbeitung erkenn- 
bar; ebenso sind die anschlüsse naturgemäfs öfter verändert. 

Inwieweit die restierenden strophen dem bearbeiter gut oder 
dem dichter schlecht geraten sind, vermag ich nicht zu entscheiden; 
es handelt sich um 534; 539; 546; 5471; 548; 554; 574— 76; 
614; 651; 653. ; 

Als resultat der vorstehnden untersuchung ergibt sich also, 
dass die vorgänge von der ermordung des riesen Grandengrus 
bis zum eintreffen der helfer auf Muter in angemessen kurzer 
weise dargestellt waren : das stimmt auch vortrefflich zu der art, 
wie in den zusammenhängend erhaltenen echten partieen die vor- 
bereitungen zum empfang (302—7), der empfang selbst (312— 
14) und die reisen des boten (253—55; 443—46) ohne störende 
breite geschildert sind; und wenn Hildebrand und Helferich rasch 
bereit sind dem Berner zu hilfe zu kommen (357—65), so werden 
die anderen Ireunde ebenso willig gewesen sein: ohne langen 
zuredens und des lockmittels, als ginge es von einem fest zum 
andern, zu bedürfen. . 

Dem bearbeiter aber waren diese nebendinge ebenso wichtig 
wie die hauptsache : und so machte er sich daran, dem vermeint- 
lichen mangel abzuhelfen, zuerst (241— 450) noch ganz schüchtern, 
nur hie und da eine retouche anbringend, dann mit stets wach- 
sender kühnheit, sodass er ganze partieen fast ohne unterbrechung 
einschob (451—95, dann 616— 710), bis er schliefslich von 768 
an so gründlich zu werke gieng, dass wir von dem ursprünglichen 
kaum mehr eine spur zu entdecken vermöchten — wenn nicht 
ein glücklicher zufall von aufsen her hilfe brächte. 


3) spurenursprünglicher verbindung beider partieen. 


Der stil sämtlicher teile der Virginal zeigt grofse verwantscha 
mit dem stil Konrads von Würzburg, aber die berührungen 
sind verschiedener art. 

Für den ersten teil (— str. 240) lässt sich nur die kenntnis 
des Engelhard durch eine reihe von parallelen erweisen; die 
stellen sind: 


! oder 550; denn 547, 6—13 ist identisch mit 550, 6—13. 
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Virg. 
ir sehent wol daz er uns hät 
mins bruoder sun ermordet. 


mitaen &weclichen haz 
hät er üf sich gehordel!, 


Otte 
daz min truhsseze höch gelobet 
von iu |it ermordet. 
ir habt df iuch gehordet 
mio ungenäde manicvalt. 


Vor allem aber hat der dichter den Turnei offenbar genau 
gekannt : denn dieses gedicht ist an vielen orten mehr oder 
weniger wörtlich benutzt. die beweisenden stellen sind folgende: 


Virg. 

357, 13 läsör fingevar (s. 952, 10) 
306, 6. 3 von ir glanzen schioe 

in vrischen baldektoe 
806, 8 in höher wirde ruome 
37, 4. 5 ir (iz erwellez stahelwerc 

erlühte wol tal unde berc 
308, 9 ein rotte üz Aröne dranc 
809, 8. 10 daz velt was zendel r&tec 


daz was sich silber latec 
309, 11 (8. 447, 12) dar in dri striche 


310, 3. 6 vunfzec ritter küene 
sit üf der heide grüene 
34, 13 höch genants 
343, 3. 6 mit schalle : alle6 
345, 1. 3 st lief reht als ein snellez 
wilt 
daz ros bi höhen sprungen 
3%, 10 storle 
438, 4 tugenthaft® 
447, 10 in höher ären gelte 
555, 11. 13 dieriten gegen dem degen 
wert: 
sin herze milter tugende 
geri® 
I vgl. 314, 10. 


Turnei 
687 läsürfin (s. 665)2 
475f in liehtem schtne 
mit vrischem baldekfne3 
175 näch höher wirde ruome 
727l und daz erwelte stahelwerc 
erlühte dd tal unde berc 
774 durch die rotte dranc 
161f (silber) daz guot wer unde 
ltec 4. 
er was ein man vierschretec 
636f sin schilt mit siben swrichen 
was 
vil wol bedecket 
&39f manic ritter küene 
Wf der planfe grüene 
= n3 
= st. 11m 
M2f sin ors lief sam ein snellez 
will 
mit sprüngen üf der heide 
= m 
=2ı 
9% vıl höher koste gelt 
673f an dem richen künege wert, 


des herze frier milte gert 


* nur hier in allen werken Konrads, s. Laudan s. 181. 


® glanzem st. liehtem? 
T. 119 von frischem baldekine. 


* nur hier bei Konrad, s. Laudan. 


s. T. 416 glanser wunneclicher schin; 


> und öfter, s. Schmidt $& 65. 


® ebenso 458, 7. 6; 558,3. 6; 579, 3. 6; 680, 3. 6; 683, 3. 6; 772,3. 6; 


192,3. 6; 793, 8. 10; 1052, 10; 1072, 3. 6. 
® ebenso 783, 4; 754, 5; 935, 11. 


8. Laudan. 
s. Zupitza einl. xıx. 


? nur hier und im Trojkr., 
® ähnlich noch 8 mal, 
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1044, 1f st hänı den kriuten we 756f den binomen und dem crüte 


getän 
und den bluomen üf dem geschach «dd von ir loufe we 
pläo 
1044, 9 und hete ein meder dä ge- 912f sd balde nie gemäte 
mät, 
ez wer niht so vertennet die bluomen und daz gras ein 
meder 
104, 12 üz ir slegen fuoren gnei- 794 dö sprungen fiures flammen 
ster gröz üz helmen alsd gröze 


als üf dem aneböze 
die gneister von dem sen 
1047, 1f der wäfen knappen kriren 952f ein knappe von den wäpen reil 


sd 
und ouch die fürsten privier- des mäles dö krojierende 
tenı! dd : prüevierende2 
1047, 4ff süsä wie lit sö rich bejac 1124 süsä wie lit rich bejac 
an dem Silrer, waner ınac versigelt hiute in stner hanı! 
und ist eio ritter reine! für zucker möhlen in diu wip 
ez was sö wunnesam sin durch sine friheit niezen, 
Ip: 
in wolde nie verdriezen, sit daz in niht verdriezen 
solten in diu werden wip mac ren unde tugende?. 


durch stne tugende niezen 
1096, 1f die herren edel unde kec 966 ir fürsten edel unde kec 
die säzen Üf und riten (: ziehen enwec), 
enwec., 
Dagegen scheinen mir die beziehungen zum Engelhard 
hier nicht bestimmt genug, um die bekanntschaft mit diesem werk 
sicherzustellen“. 


 creieretent die hs. * krojieren und prüevieren nur hier, s. Laudan. 
? Zupitza (z. st.) hat die parallele bemerkt, meint aber : ’an entlehnung ist 
nicht zu denken : bei turnieren werden solches die knappen würklich 
gerufen haben’. 

4 252, 8. 11 s. E. 2422 ü/' einem grüenen pläne wit Ein rich ge- 
stüele wart bereit; 218, 3; 329, 3 von höher kür s. E. 1322. 2842; 
Klage 22, 1; 289, 2 gebrest im reime wie E. 2481; 301, 2 usw. gesfn im 
reime wie etwa E. 5730; 317, 8 ds genomen s. E. 2425. 3659; Parton. 
163775 340, 4 (785, 11; 798, 11; 906, 12; 926, 11) vruht s. E. 1487. 
2914. 3866; 340, 13 usw. höchgenant s. E. 2896; 345, 4 usw. als umb 
ein här 8. E. 1497. 2979; 376, I schult im reim wie E. 3639. 3847; Otte 
113; 390, 2 höchvart stellen s. E. 1394 jämer stellen; 391, 5 diw aller 
graste unhabe s. E. 2283 mit grözer ungehabe; 419, 4 8. E. 6346 als 
von den schuopen noch ein visch; 616, 12 (764,2) tobie s. E. 3944 (aber 
auch sonst bei Konrad); 637, 9 s. E. 5332; Klage 3, 1; 664, I s. E. 2641 
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die klar (771, 7: 774, 7; 778, 4; 785. 1; 788, 4; 806, 4; 
810,1; 811, 11; 821, 7; 845, 4; 847, 11; 858, 7; 862, 4)'; 
-Tich, -rich (770, 15 777, 4; 802, 7; 863, 7)2; arm: varı 
(853, 11)3; kröne:schene (770, 8)‘; (be)sunderbar (773, 7; 
780, 7; 782, 121; 789, 4; 893, 1) 

Eine gruppe von reimen hat in dem was w vorher über- 
lieferte, keine entsprechung : es sind dies mehrfache schön (adv.), 
die mit einer ausnahme stets auf in des zeltes (gestüeles) Irön ge- 
bunden werden (774, 10; 786, 1; 810, 7; 820, 4; 864, 7). 
der letztere ausdruck ist sehr sunderbar — I 20, 10 ist doch 
nicht gut vergleichbar, und so ligt die vermutung nahe, dass 
der bearbeiter hier ein ursprüngliches pavilün (das 786, 1 und 
820, 4 ungezwungen mit garzän reimen konnte, und 810, 7 mit 
pusün) durch trön ersetzt habe”. 

Was nun noch verbleibt, sind isolierte reste : gdt : stat 
(831, 7); bat: rdt (784, 1; 1. mat wie 786, 132); w& : bekleit 
(826, 1; 1. breit); fin: stein (785, 11)°. 

Diesen reimen, die vorne nichts vergleichbares haben, stehn 
dafür andere aus der anfangspartie gegenüber, denen im schlusse 
nichts entspricht °. im ganzen weist w vorne in etwa 200 strophen 
93 reime auf, die gegen den gebrauch von A verstofsen, in der 
schlusspartie von 100 strophen finden sich 88 solche reime, das 
sind allerdings fast doppelt soviel eingriffe als im anfang; aber 


' 8. Schmidt $ 57; Lunzer aao. 450. 

2 Schmidi & 2. 

3 Schmidı $ 18. 

1.0.87. 

38. h 762,5; 837, 13. — vorher in w 372. 401. 407. 481, die beiden 
letzten fälle wider in der zwölften zeile! 

8, 171, 13. 

? schon 297, 13 wird Irön von w eingeführt. 

® ein paar andere reime und reimwörter mögen in der anfangsparlie 
von A nur zufällig fehlen, so sider 805. 11; Az S12, 1; kam 807, 4; 
846, 15 h6 771, 15 Yust(sbrust) 857, 7 (doch s. 147, 11). 

® präterita ohne -e 168, 7; 213, 7; 240. 115 241,25 200, 15 294, 4; 
298, 8; 308, 7; 339, 11; 344, 1; beidesant 314, 1; 350, 15 wofgant 
41, 135 150, 55 begeit 231, 11; und folgende einzelne, gegen A streitende 
bindungen : 37, 5; 37, 65 96, 15.98, 8; 135, 35 149, 35 149, 115 167, 8; 
181, 10; 183, 1; 184, 10; 186% 191,55 230,35 241, 75 241, 8; 
243,35 258, 9; 265, 85 269, 8; 275, 10; 289, 15 289. 45 310, 4; 
319, 85 348, 3. 
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Ebenso sind die zahlreichen nichtssagenden monosyliaba, 
die den auftact bilden, von dem schreiber zugesetzt, der den 
versen durchaus jambischen rhythmus geben wollte, so 767, 4 
hin; 767,7 und; 777,12 beid; 779, A schön; 780, 2 die; 780, 4 
d4; 781, 12 und; 783, 9 ouch; 785, 9 daz; 786,4 und usw.!. 

Auch andere wörter sind leicht als eigentum von w zu 
erweisen. so wurde oben (s. 45) festgestellt, dass A das wort 
edel so gut wie niemals gebraucht. in der schlusspartie findet 
es sich dagegen oft, dass dies aber auf das conto des schreibers 
zu seizen ist, geht daraus hervor, dass er es — ebenso wie in 
die Nibelungen? — auch in die anfangspartie von A haufig 
eingeschwärzt hat3; bisweilen um der form küneginne zu entgehn, 
man sehe 

w h 
31 der edeln künigin schöne der küneginne schöne 
2%0 daz gap diu edel künigin rich daz gap diu küneginne rich 
852 ich muoz die edel künigin sehen ich ınuoz die küneginne sehen. 

Da wird es deon nicht zu kühn sein, wenn wir in der schluss- 
partie entsprechend schreiben: 

804 dort in der [edeln] küneginne sal 

827 diu [edel] küneginne zuo im sprach 

859 und ouch diu [edel] küneginne rein®. 

Ferner ist für edler spise (810) reiner sp. zu lesen, 
8. 330, wo derselbe ausdruck von w in derselben weise geändert 
wurde; und für edlen frouwen (664) conform reiner frouwen, 
s. 186 edel meit w — reine maget h und ebenso von frauen 
321. 336; für diu edel küniginne 773. 782) I. diu riche k., s. 350 
ein edle k.w — ein riche k. Iı (vgl. 308); für kleindt edel (841) 
l. kl. wache, s. 335 edeln tuochen w — when t. h; und so mögen 
andere edel des schlusses durch wert, junc, liep, höch, schaene zu 
ersetzen sein, durchaus wörter, die in der anfangsparlie nach- 


! dass dies auch für den anfang typisch ist, wurde schon oben s. I 
hervorgehoben; man braucht nur ein paar strophen mit h zu vergleichen, 
um beispiele zu finden. 

? 5. Lunzer Beitr, 20, 437. 

? so in den strophen 72. 3 (zweimal). 164. 182. 156. 194. 230. 
240 usw., im ganzen in etwa 200 strophen 27 mal, dazu noch 4 mal adel- 
Ich, 158. 159. 185. 254. 

* ebenso natürlich auch in den einst klingend-endigenden waisen : 834 
da vor der [edeln) küneginne; 863 da diu [edel) küneginne [her fur]. 
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*daz sol ich wenden, ob ich mac 
nd sagt mir iuwern smerzen’, 
“nie gelebt ich liebern tac. 
10 gienge iu min nöt ze herzen, 
der ich jehen niht getar’. 
si sprach ‘ich würde niemer frö 
unz daz ich si ervar'. 


832. Diu süeze Minne mit ir kunst 
enzunte in minne weruder gunst 
alda ir beider herzen. 
des der Berner was unfro. 

5 her Hildebrant sprach zuo im d6 
“gagl mir juwern smerzen’. 
her Dietrich sprach ze Hiltebrant 
“ich bedarf wol iuwer lere’. 
er nam den alten bi der hant 
10 und sprach ‘mich twinget sere 
Mione näch der künegin, 
und sol min wille niht ergän, 


836.  ‘Genäde, frou, durch iuwer tugent 
trahtet daz des fürsten jugent 
senlich niht verderbe: 
gebt in helfe und iuwern tröst 

5 daz sin herze werde erlöst 
€ der junge sterbe’. 
diu künegin mit zühten sprach 
“ist daz des fürsten smerze, 
sö wirt gewant sin ungemach: 


die stelle 223, wo h die kiuschen reinen list und w ändert die maget 
reine; die nachstellung des attribuliven adjeclivs wäre gegen die technik 
von 4). 7. sie sprach das wend ich ob. 9. er sprach ich lebt nie 1. 1. 
11. der ich nit wol euch sagen tar. 12. ich wurd bie n. 13. pis ich die 
ewren not erfar. 

832, 1. minn mit irer, 3. auch da. 4. dar von der. 6. mir 
den ewren. 8. dorf. 9. nam sein herren. 10. er spr. 11. die m. 
gen der. 13. so gwan mein hcız nie grosser pein. 

836, 1. er sprach gnad. 2. so Ir. 3. so senl. 4. und g. 
5. so daz. 6. ee daz der jung furst. 
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eteslicher; 354, 5 ere /[gejbirı; 354, 11 vor [dem] tische; 357, 11 
ze spolte [hie] usw.!, im ganzen 15mal in 71 versen. 

Auch der klingende ausgang der zwölften zeile ist iu [ zweima 
noch erhalten (353 selten; 358 Adten), ein drittes mal (360) miı 
hilfe von f leicht zu reconstruieren, wenn man weder vergezzer 
gar (w) noch vergezzen dd (f), sondern einfaches vergezsen schreibt 

Die strophen 353—358 dürfien etwa so herzustellen seir 
(unechtes, das ich nicht zu bessern vermag, in cursivem druck): 

353. Bibunc d& ze tische saz, 
sines swertes er vergaz 
gebunden an der siten. 
daz dühtes alle wunderlich. 
5 den helm den satzt er neben sich 
alsam er wolde striten. 
daz ingesinde sach in an 
und ouch die werden geste, 
daz der kleine kurze man 
10 verwäpent in die veste 
vermezzenliche dar was komen, 
wan sie heten selten 
sö vremden gast [nie] vernomen. 


354. Helferich des niht enliez 
die werden geste er ezzen hiez. 
er pflac ir al geliche 
alsam ein tugenthafler wirt 

5 der den gesten £re birt. 

er machtes fröuden riche, 
er gap in wilt und dar zuo zam, 
swaz vliuzet unde vliuget. 


353, 1. dä] gar schon w. 2. des sw. er da gar w. 4. dauchs 
si all gar w. 6. als er dam. 7. hofgesind das w. 9. das da dere 
11. dar) zu tisch w. 12. 13 auch in f. 1. hätt .. t selten s 
sie hetten selten nie da vor w. 13. so frömdi' gestinne vern. f, ® 
sellzam gast doch nie vern. w. 

354 vollständig in fw. 1. H.) der edel wirt fw. des) da w., er 
liesz f. 3. aller g. /, adelleichen w. 4. a.Jals noch w. 5. den] seinen 


! noch 354,4; ir 356, 5; dd 357, 1; hie 357,2. 6. 11; vor 357,5 
gar ser 357, 9; vil 354, 11; wol 358, 5. 
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und manic rötez mundelin 
10 zühteclichen smieren. 
manc wizer zan üz munde böt 
vil glanzen schin reht als der tac 
durchgät den [liehten| morgenröt. 


357. Btbunc began sich umbe sehen. 
osd waz ist nu geschehen 
daz ir sö sere lachet? 
5 gesähet ir nie liute me? 
waz ir nu n@te machel! 
ir mügt gewinnen minen haz, 
welt ir des niht erwinden’. 
er sprach 4 muoz mich müejen daz 
10 daz ich bi hoves kinden 
s0 gar ze spolie worden bin’. 
diu rede drivalt unde me 
machte ein lachen under in. 


358. Der kleine zorneclichen sprach 
‘ber wirt, mir ist gar ungemach 
solch ungefüegez schallen. 
ez lachet eteslicher min : 

5 er möhte sin gewinnen pin. 


356, 9. vnd ouch f. 10. gar z. /, in freüden w. jubeliren w. 11—13. 
sie lachten frolich allesant. der red die von dem zwerglein tet. in 
schimpf der alte H.w. 12. gar gantzen f. 13. dass liehten zusalz der 
bearbeitung ist, die [ zugrunde liegt, lehrt schon der sinn : glänzend 
wie der zahn ist der lag, rol wie die morgenröle sind die hippen; das 
unpassende lieht bringt den hübschen vergleich um seine beste würkung. 

357 vollständig in /w. 1. begunde /w. umb sich f, sich da 
umb w. 2. er sprach /w. losä /ehlt w. nu hie w. beschehen f. 4. wera 


we ane mene /, nu luget wie ir all tut hie w. 5. nie) ie f. sacht ir so 
kleine leüt vor nie w. 6. was nöl ir nu hie m. w. 7. und wär ich 
ioch sin wunder wis (worin wol das echte steckt) f. 8. ir möchtint 


noch erwinden f. 9. fur war gar ser so muel mich das w. daz] dis f. 
10. daz fehlt w. gehoften w. 11. spot hie w. w. 12. die kurzweil da 
drifaltig wart w. u. danecht me fl. 13. er macht w, m. er fü 

358 vollständig in fw. 2. klein gar w. 2. tut hie w. 3. »] 
grosz fr A4l.hiee.w. 5. sein kumen wol in p. w. 
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Hildebrand ihre dienste angeboten (b 67, 6); der schall der 
schwertschlöge lockt bier (475) wie dort (h 100, 1ff; 146, 3 ud.) 
die freunde herbei; und Dietrich klagt über die nöte, die frauen- 
dienst und aventiure ihm auferlegen, in beiden fällen auf gleiche 
weise (486, vgl. h 111); und gleich ist auch die antwort, die 
ihm sein waffenmeister erteilt (487, vgl. h 239). all das wird 
uns mit mehr oder weniger wörtlichen übereinstimmungen im 
einzelnen vorgetragen, und darüber hinaus zeigt fast jede strophe, 
wie genau der verfasser sich die ausdrucksweise seines vorbildes 
zu eigen gemacht hat : eine hübsche wendung, die in A fehlt, 
wird man aber vergeblich suchen. 

Dehnung offener kürzen ! und mehrfache reime? siod nicht 
besonders häufig, wol aber sind die worte massenhaft in kurzen 
abständen widerholt, und ungemein zablreich sind reime, die 
gegen den gebrauch und die sprache von A streiten®. einige 
davon weisen auf ostfränkisches gebiet, so insbes. die beiden 
nasallosen infinitive zedrom di. zedrumen (: kom 439) und wedel 
di. wedeln (: schedel 463, 1); auch mehrfache ld für % (418. 
460. 465) seien erwähnt. da wir oben s. 103.a. 6 den bearbeiter des 
letzieo teiles als einen Ostfranken erkannt haben, so ligt es 
nahe, ihm unsere strophen gleichfalls zuzuschreiben; bestätigend 
tritt hinzu, dass wir auch hier das charakteristisch sinnlose tron 
finden (si gingen in der purge tron 449, 1) wie in der schluss- 
partie (s. o. s. 104). 


3) Die plusstrophen in w 1—352. 

Auch die strophen iu w, die sich in der anfangspartie 
zwischen die echten aus A nicht selten eingestreut finden, ent- 
stammen derselben hand. herr Libertin packt einen der löwen und 
erschlägt mit ihm eine anzahl heiden : das erionert stark an 
Sampson, der mit dem kinnlaacken eines esels die Philister schlug. 


"423, 3; 443, 3 (watter : bat er); 446. 8; 464, 9: 479, 35 482, 3; 
494, 3: bis auf das letzte beispiel schon bei Lunzer Zs. 43, 253. 

* 420. 421. 425. 438. 473. 483; die zwölfte zeile bringt den mehr- 
fachen reim 421 und 453 nebst anderen, 42%. 433, 474. 49U allein. 

* insbesondere von str. 459 an: starke synkopen und apokopen; 
epithetische -e; prät. stob (st. stoup): lob woder ist zu lesen wart ver 
brennet manic loup?\; reht : vehel; schön : dan udelm. 

[* es scheint vielmehr ein ostfränkisches dialectwort : ich finde es jetzt 
auch im glossar zum Wh. von Österr. (DTexte IN.) 











124 


REINOLT VON DER LIPPE. 


Die Jenaer liederhs. bringt auf fol. 45°—46° zwei geistliche 
gedichte des Reynoli von der Lippe, von denen das erste mit 
notenzeichen versehen ist’, die mitteldeutsche sprache des 
dichters zeigt sich deutlich in den reimen. im ersten liede 
reimen — och : noch : joch : loch; barmere : herre; pflach : slach: 
brach : lach; geistelich: menschelich: dich: rich: im zweiten liede 
— gelich: sich; gdve: ave; sprach: durchbrach: lach. damit stimmt 
die wahl der worte überein, so besonders erkrachen (ebenso der 
Dürinc, MSH. ıı 25b) und widerwanc nemen (statı won ‘zurück- 
treten, umkehren’; ebenso NicvJeroschin 30d). ausschliefslich 
niederdeutsch ist heben (im 2 liede) ‘himmel? — 

himel unde heben ( : geben : leben) 
von vreuden muos irkrachen?. 

Neben diesem einzigen sprachlichen beweise für die nieder- 
deutsche herkunft des dichters wies auch der name auf Nord- 
deutschland hin, indessen blieb man meist an dem westfälischen 
dynastengeschlechte der edlen vdLippe haften oder liefs die wahl 
zwischen den beiden ministerialienfamilien mit der rose und den 
turnierkragen im wappen?. 

Nur das Paderborner dienstmannengeschlecht‘, das im 
wappen zwei übereinanderliegende schwarze turnierkragen im 
silbernen felde führte, weist mitglieder auf, die wenigstens einen 
ähnlichen namen wie unser dichter tragen: Reinhard, Reiner, 
und Reineke. ob die form Reinhard würklich authentisch ist, 
muss als mindestens zweifelhaft angesehen werden, da sie nur 
in den regesten des archivrats Knoch (urkk. vom 9 juni 1356 
und 7 aug. 1402; Lipp. regg. 2504 und 2515) vorkommt. 
die origioalurkunden briugen fast ausschliefslich die form Reineke 
(Reynke), neben der im 14 und 15 jh. öfters Reiner (Reinher) 


ı MSH ım 50° — 51b; Jenaer hs. ed. GHolz ı 79—$1. die melodie zum 
ersten liede in bd 1 ». 23-30. 

2 GRoethe Reimvorreden des Sachsenspiegels s. 51. — vgl. auch 
RBöger Niederd. jb. 32, 152® (sus der Schwalenberger mundait) : hemol m. 
geist. himmel’; Aöbn f. ‘phya. himmel, 

3 WWilmanns ADB. 18, 734; MSH. ıv 715; Lippische Regesten nr 
744 anm. 

4 vSteinen Westfäl. geschichte 1 638—649; Fahne Westf. geschlechter 
s. 280—282; Kneschke A delslexikon v 577fl. 
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in die sammlung gefunden haben muss. unser dichter erscheint 
in folgenden urkunden: 

1) 1332 mai 14 : Bertoldus de Lippia famulus, seine frau Drude 
und seine söhne Werner, Bertold, Reiner, Robert und 
Ludwig verkaufen den halben zehnten zu Vesperde. Bertold 
siegelt (staatsarchiv Münster). 

2) 1335 febr. 14: dieselben, zugleich die töchter Wendele, 
Hildegund und Beatrix verkaufen der edlen frau Adelheid 
zur Lippe eine mühle gı. Bovenmolen bei der villa diaa 
Cuthe (Lipp. regg. nr 773). 

3) 1339 : die brüder Werner, Berthold, Reinhard, Robracht 
und Ludwig knappen vergleichen sich mit den herren 
vStenhem (JohConrSyrach, Geneal. d. fam. vdLippe, abschr. 
auf Erpernburg). 

4) 1342 dec. 1: Wernherus, Bertoldus, Reyneke, Robbeke 
et Lodewicus fratres dicti de Lippia famuli verzichten zu 
gunsten des klosters Brenkhausen auf die grafschaft in den 
dörfero Kaddenhausen, Wimelsen, Denkenhausen und Dudi- 
kessen (städt, arch. Brakel; reg. : Asseburger urk. -b. 1045; 
2s. f. altert..-kunde Westfalens 28, 248). 

5) 1342 : dieselben erwerben die driburgischen lehen in Vinse- 
beck; contract darüber 1346 (Syrachs geneal.). 

6) 1346 : dieselben erwerben die paderbornischen lehen der. 
vSchilder in Vinsebeck; 1347 consensbrief bischof Balduins 
vPaderborn (uach Knoch; vgl. auch vSteinen ıı 641). 

7) 1351 april 30 : Wernher, Bercolo (l. Bertold), Reynher, 
Robbracht und Ludwig vdLippe, koappen, leisten bürgschaft 
für ihren schwager Johann vEyllewordessen (F E Schrader, 
Regg. u. urkk. zur geschichte der ehem. Benedict.-abtei 
Marienmünster or 157 in der Zs. f. altert.-k. Westfalens 47", 
s. 179). 

8) 1354 dec. 21: Wernher, Bertold, Reyner, Robbert unde 
Lodewich brodere gheheten van der Lippe verkaufen dem 
kloster Willebadessen güter zu Herste unter zustimmung des 
lehnsherrn bischof Balduins vPaderborn (reg. : Oeynhauser 
regg. ar 560). 

9) 1355 : dieselben kaufen von denen vDriburg den halben 
hof zu Vinsebeck, den Lütgenhof genannt. aus demselben 
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a 2, und bei a 4 getro«t die einschiebung [Da]z (du) vornehmen, 
die auch der sinn fordert. 

Aus dem inhalt unserer fragmente’ lässt sich der charakter 
des ganzen nicht mit deutlichkeit erkennen. soviel ist klar : wir 
haben zwei prophezeiungen vor uns, oder auch die beiden con- 
trastierenden teile einer prophezeiung, die aber doch wol an zwei 
verschiedene adressen gerichtet sind, im einzelnen vgl. a 2 mit 
b3,03 mt b4,a4mtb5.(a5.6 mit 6b 6.7),a 7 mit 
b 8, a 8 mit b 9, a 9—10 mit b 10—11. 

Im nachfolgenden abdruck hab ich das unsicher lesbare unter- 
pungiert, meine ergänzungen in eckige klammern geschlossen. 


a (vorderseite?) 
... u beite kurze zite 


[Di] vorchte wirt gar zv rucke. niman mac dich bezucke. 
[Din] leben wirt lang vn breit. Des faltı wefen gar gemeit 
[Da]! nu vortmer buwes. ez Net nit lange ob dus getruwes 
5 [SujJches tu gerechte wifheit. fi wirt dir von gote bireit 
[Ob] du daz wandel haf genüme. vol vürfüz ez brenget früme 
[Di]e wirt gegeben dekeine ere. vnw’dekeit fal fich dir gemer® 
[Da]z din hertze gewüfhet hat, Daz wirt dir gar vf d’ fiat 
[Du] criges fere nach richtum®. wizze daz er dir nit fal vrume 
10 [Dir fuln gegeben w’den leid‘. fchone wort vür dine kleider 
[PJu falt nit vurbaz chrig& me. in vride faltu nu beste 
[PıJe fal entlovfen gar gemeit. ein and’ bloch if im bereit 
b (rückseite?) 
ich mich zv vbin 
Manic firaffen muftu dulden. daz du vö torheit Nez in fh[ulden] 
Die vorchte fal nu bi dir fi. di daz hertze [weret fam ein b[li] 
Din leb& nicht gar lange wert. d* tot doch nu din nicht [v*bert?] 
Du buwes nu daz wirt din vrome, wä du salt lange daz [bekome?] 
Din rat vu dine gute lere. fal mangis h’tzen tugende m[ere] 
Vers du zo dirre zit vö hinne, ez wirt dir güt nach mi [ne finne?] 





or 


Vf ere groz hastu gedacht. di wirt an dir nit vollenb[racht] 
Des du wunfches wiluz erbeite. ez wirt dir mit heile berfeitet?] 
10 Got oymer richtü dir benimet, vn gibt die den d* dir zilmeı] 
In difem kleide faltu ererigen. daz dir ni mag vrütfhaft fi[gen.) 
Ich han an dem geftirne erkant. krigeftu du wirf gefch[ant] 
Göttingen. E. SCHRÖDER. 


! hier muss du ausgefallen sein. 
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‘sobald die müdigkeit von ihm wich; vor zu grofser ermüdung 
konnte er anfangs nicht schlafen’. wenn die überlieferung richtig 
ist, würde ich in entwaich lieber das prät. eines verbums ent- 
wigen (vgl. g. andweihan) sehen, obschon das wort im mhd. sonst 
nur im part. erwigen "ermattel’ und in dem subsfaptivierten part. 
präs : wigant erhalten ist!. also: ‘als ihn die müdigkeit be- 
zwang, umfing ihn der schlaf. — auch 
246,4 den keiser si [die bären] vorderoten, 
er gabe in widere ir toten, 
si scolten si ir jungen wider bringen, 
entfernen sich vielleicht nicht go weil von dem französischen text, 
als es nach der ausgabe von Bartsch erscheint. er schreibt 
vortheröten : töten und erklärt ‘die daheim gebliebenen kinder ver- 
langen nach den gefallenen vätern’, und ebenso fasste schon der 
Stricker (v. 8527f.) die stelle auf. aber in dem französischen 
gedicht ist von toten nirgends die rede. die bären fordern: 
2560 ‘Sire, rendez le nus! 
il nen est dreiz que il seit mais ad vos; 
nostre parent devum esire a sucours. 
ich möchte annehmen, dafs Konrad statt parent parins (patrinus 
nfrz. parrain) las und nicht von töten sondern von töten (:vorderöten) 
sprach. die vermutung würde darin eine stülze finden, dass, so 
oft auch im Rolandsliede töte und t6ten im reime erscheint, das 
wort nie sonst mil einem prät. auf -dien gebunden ist.2 ver- 
ständigen sinn gibt freilich die stelle auch dann nicht; man ver- 
misst ihn in dem ganzen abschnitt. 
Der blick auf den hintergrund, von dem im original das 
bild des kaisers sich wirkungsvoll abhebt, fehlt hei Konrad. er 


1 Oder soll man lesen: als er der müede enlweich, der müdigkeit 
nachgab, nicht mehr stand hielt? entwichen braucht Konrad gern. der 
reim entweich : begreif auch v. 2065. 5917. 

2 Es reimt töten : nöten 3719. 5197. 5417, : verscröten 4844, : röten 
7531, : betrörten : 8727, : nöte 1549 : genöte 8641, : guoten 5813, : gebieten 
6954; ferner töle : gendte 5305. 6274. 6396, und einmal töter : orten 4289. 
ein präteritum auf öte(a) kommt überhaupt nur an dieser stelle im reim 
vor; einigemal ein parlicipium auf öl : gibilidöt : nöt 1925, gewarnöt : geböt 
5727, gemarleröt: t6t 3127, gewöhnlich reimt töt (Adj. und Subst) : nö 
v. 131. 385. 1682. 2303. 3199. 4313. 5261. 5301. 6180. 6220. 1221. 7875. 
7967. 8001. 8389; ferner : döt, geböt 3305. 5029. 5549. 6827, : röt 4567. 8197. 
8205, : got 7783. 8335, : wort 1063, : dort 4411. 
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der angstvolle ruf: Carles- Magnes, aidiez!, der vergebliche versuch 
den alp abzuwerfen und seinen Franken zu helfen fehlt ganz, 
vielmehr denkt Karl daran, das feld zu räumen: 

in ducht er scolte wider chere. 
noch schlimmer aber ist, dass er sich nun, als ihn der löwe an- 
fallt, als siegreicher held erweist: 

uf hub er den arm, 

er sluoc im ain slac 

daz er tot vor sinen fuzen gelac. 
dass nach dem zusammenhang und dem zweck der ganzen stelle 
der traum den glücklichen ausgang nicht enthüllen durfte, hat 
der deutsche dichter nicht gefühlt. 

Der anfang des zweiten traumgesichts ist in dem französischen 
gedicht deutlich markiert: 

Apres icelle li vient altre avisun, 

qu’il est en France ad Ais a un perrun. 

en dous chaeines s’i teneit un brohun. 
Konrad hat diese verse ausgelassen, vermutlich mit absicht, weil 
er schon an einer früheren stelle (110, 4f==Irz. Rol. v. 725f) 
dies gesicht erwähnt hatte, aber ohne zu bedenken, dass nun die 
bedeutung der dreifsig bären, die er gleich nach den anderen 
tieren und mit derselben kunstvollen wendung — dar nach chomen 
fraisliche beren — einführt, ganz unverständlich bleibt. vielleicht 
hat er selbst nicht gewust, was sie sollen; denn auch zum 
folgenden hat er keine verbindung hergestellt. während in dem 
französischen lied der treue hund des kaisers sich auf den grösten 
der bären stürzt, läfst Konrad ein neues schreckliches tier auf- 
treten und führt den kampf mit ihm ebenso zweckwidrig wie 
den kampf des kaisers mit dem löwen zu glücklichem ende. mit 
der frommen bemerkung, dass es der heilige engel war der Karl 
schützte, so dass ihm weder gölter noch gaukler schadeten, ent- 
lässt er uns. den schlussreim auf goukelare gewiont er durch 
die geistvolle bemerkung: di troume waren seltsane. 

Ich habe die mängel des deutschen Rolandsliedes hervor- 
gehoben, um sie nun doch wenigstens zum teil zu erklären und 
einigermafsen zu entschuldigen. bekanntlich zeigt das Rolands- 
lied an dieser stelle bemerkenswerte anklänge an das Alexander- 
lied, und zwar an den teil der uns nur aus der Strafsburger 
bearbeitung bekannt ist. nach dem siege über Darius und Porus 


142 WILMANNS 


Durch eine andere stelle seh ich mich berechtigt, das hypo- 
thetische urteil in ein kategorisches umzuwandeln und wirklich 
die abhängigkeit des Rolandliedes von der fortsetzung des Alexander- 
liedes zu behaupten. als Alexander zum zweiten mal in Asien 
landet, liefs er sein heer am meeresstrande ruhen. 

einhalben bi dem mere 
d4 liez er ruowen sin here. 
di sunne schein vil heiz, 


fledermäusen, aber schlecht zu fliegen. gleichwohl müssen auch die fliegen 
irgend wie in der überlieferung begründet sein; denn wie Harczyk bemerkt 
hat (Zs. f. d. ph. 4, 166), kommen sie auch io der spanischen Alexandreis des 
Juan Lorenzo Segura vor, aber vor den fledermäusen, nicht mit ibnen 
identificiert. offenbar ist dies das ursprüngliche. wie schon die Hist.! ver- 
muten liefs, ist in dem deutschen liede auf die fliegen übertragen, was von 
den fledermäusen berichtet war. Noch einen kleinen schritt weiter führt 
die Epistola Alexandri, obschon auch ihr bericht verworren ist. dort heifst 
es (Kübler p. 201, 14): Ante lucanum deinde tempus de coelo pesles venere 
candido respersi colore in modum sonarum. Cum quibus mures In- 
dici in castra pergebant, vulpibus similes. (uorum morsu vulnerate 
quadrupedia statim exspirabant, hominibus aulem morsus non usque ad 
interitum nocebant,. in den ersten satze sind mir die wort in modus 
zonarum (eine andre Is. liest ranarum) unverständlich; im übrigen is® 
klar, dass von fliegenden wesen die rede ist, vermutlich von insecten— 
schwärmen, die sich vom himmel herabsenken, eben von unsern fliegen. 
und mit ihnen kommen die füchse, die hier als mures Indici, valpibus 
similes bezeichnet werden. wunderlicher weise wird nun aber gar nich€ 
gesagt, was die fliegen verrichten, und von den füchsen nicht das was 
wir nach Hist.! und dem liede erwarten müssen, dass sie die leichen frafsen.- 
ich denke, der dritte satz gehört zum ersten; die verstümmelte notiz über 
die füchse ist aus versehen zwischen sie geraten. die fliegen brachters 
durch ihren giftigen stich den menschen gefahr, den tieren den tod. daher 
also stammt im liede v. 5054 Aie mugel ir wunder hören : die ros mü- 
welen si dar zuo. der ursprüngliche zusammenhang war der, dass die 
füchse die tiere frafsen, die durch die fliegen getötet waren; darum kamen 
die füchse zugleich mit den fliegen. endlich ist noch die Hist.* zu er- 
wähnen:; sie stimmt in betreff der fledermause mit Hist.! überein und be- 
richtet von den füchsen sowol das was Hist.! richtig, als das was die 
Epistola irrtümlich von ihnen erzählt (Zingerle p. 212, 15): Deinde erierund 
er ipso arundineto mures maivores sicul vulpes el comedebant corpora 
mortuorum, et, quanta de animalibus mordebant, stalim moriebantur, 
homines vero nullo modo nucebat morsus eorum, ul erinde morerentur. 
Volabant et inde vespertiliones maiores sicut columbae. Dentes 
eorum ut dentes hominum feriebanlque in facies eorum el plagabant e08. 
alle berichte sind durch interpolation und contamination entistellt. 
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barditus zu altind. vardhati “wacheen‘. das setzt einmal die 
identität mit dem crescendo anschwellenden barritus voraus. daran 
soll nun weiter kein anstofs genommen werden, denn diese 
identität wird (s. u.) anzunehmen sein. aber es ist doch sehr 
mislich, ein deutsches wort abzuleiten aus einem das nur indisch 
bezeugt ist. auch ist es notwendig, das b- als lateinische wider- 
gabe von germanischem w- anzusehen, und das will, trotz dem 
was 8. 68 angeführt ist, doch nicht recht einleuchten, angesichts 
der vielen anlautenden germanischen w- welche bei den römern 
regelrecht v- geblieben sind!. 

Man wird zunächst gut tun, die etymologie bei seite zu lassen. 

Es handelı. sich um zwei oder drei möglichkeiten. ein 
radicales verfahren, das für manche andere stellen der Germania 
nicht ohne eine gewisse wahrscheinlichkeit vorgeschlagen worden 
ist, wäre das, die worte quem barditum vocant als glossem zu 
streichen. es ist das aber gegen alle wahrscheinlichkeit : wie 
sollte ein früherer oder späterer glossator dazu gekommen sein, 
ein drca5 elonuevov einzusetzen ? diese auflassung wäre nur daon 
denkbar, wenn es barritum hielse, und dann ist sie, wie wir 
gleich sehen werden, überflüssig. 

Sind also die drei worte echt, so kann nur noch die frage 
sein : ist der barditus unserer stelle mit dem anderswo bezeugten 
barritus sachlich gleichzusetzen, und wenn Jas bejaht wird, welche 
der beiden formen komnit. unserer stelle zu? 

Die erste frage ist wol von allen forschern bejaht worden. 
Bruckner geht vielleicht etwas zu weit, wenn er dieses und jenes 
genauere wissen will; es fehlt zwischen unserer stelle und denen 
bei Ammian und Vegetius auch nicht an leichten verschiedenheiten, 
die aber doch zurücktreten gegenüber dem gemeinsamen : b. be- 
zeichnet ein wildes geschrei im moment oder kurz vor dem 
moment des zusammentreffens der beiden feindlichen heere, ent- 


1 Br. führt bison < wisund an und dass die schreibungen vison, varritus 
vorkommen. allein die flexion dison (nom. durch Martial. Epigr. 23,4 
bezeugt) bisontis findet sich sonst nur bei griechischen lehnwörtern; dass 
aber ein griechisches 3 eher <w sein kann, als ein lat. d, ist sicher. 
seltsam ist jedoch, dass Biowv griech. -wrog flectiert und erst bei Cassius 
Dio, Pausanias, Oppian erscheint. übrigens kann das wort, für das keine 
sichere germ. eiymologie gefunden ist, gerade so gut aus einer osteuro- 
päischen sprache stammen. so wird man besser tun, es in ulramque partem 
nicht als sprachgeschichtliches zeugnis zu verwenden. 
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auf beiden seiten des grofsen blattes 5 verse bis auf wenige fetzen 
verloren gegangen sind. au/serdem ist die untere hälfte der auch 
hier aufgeklebt gewesenen vorderseite links so stark beschnitten. 
dass der erste buchstabe der zeilen ganz oder teilweise fehl. die= 
vorderseite hat 37, die hinterseite 38 verse umfasst. bei dem altem. 
stücke verzeichneten wir nur 28 bezw. 31 zeilen. diese differen== 
in der zeilenzahl hängt mit der gröfse der schrift zusammen. daw 
das erste der neuen fragmente ein stück von buch 4, prosa 3 eni— 
halt (vorderseite zeile 31 —36 nach Peiper, hinterseite z. 51—61), 
das zweite und dritte teile vom letzten capitel des ganzen werkes 
(buch 5, prosa 6; vorderseite z. 13—47, hinterseite z. 48—81), 
da ferner das erste neue blatt schon kleiner geschrieben ist, als 
das alte, das zweite und dritte aber wider kleiner als das erste, 
so scheint sich die grö/se der schrift mit dem fortschreiten des 
werkes immer mehr verringert zu haben. die cursiven elemente 
nehmen dagegen zu. gleichwol rührt zweifellos alles von der- 
selben hand her. 

War bei dem alten stück der hochdeutsche text nur von ver- 
einzelten niederdeutschen elementen durchseizt, so weisen die neuen 
umgekehrt eine fast rein niederdeutsche fassung auf. das zwingt 
nicht eiwa zu der annahme, dass die überselzung von zwei ver- 
schiedenen autoren herrührt; eher möcht ich glauben, dass dem 
überselzer das niederdeutsche am geläufigsten gewesen ist, dass er 
sich zu anfang hochdeuisch zu schreiben bemühte, in den späteren 
büchern aber keinen zwang mehr antat und aus bequemlichkeit zu 
seinem niederdeutschen überging. für ein solches verfahren gibt 
es manche analoga. wenn in unserer aufzeichnung eine abschrift 
vorliegen sollte, könnte die ungleichmä/sigkeit auf das conto des 
abschreibers zu setzen sein. doch halt ich das für nicht wahr- 
scheinlich. 

Auch die sehr einförmige reimtechnik und der versbau macht 
in den neuen stücken einen weniger sorgfältigen eindruck. die 
zahl der hebungen ist gröjseren schwankungen unterworfen. über- 
ladene verse wechseln mit kürzeren. wenn in cap. 5,6 vers 65 
gar nur vierhebig ist, so hat das aber seinen besonderen grund. 
Boethius antwortet hier auf eine frage der philosophie mit dem 
einen worte: Minime. der übersetzer legte offenbar wert darauf, 
dieser antwort troiz ihrer kürze einen besonderen vers zuzuweisen. 
er kleidete sie also in den satz : ‘Aller mynnest ys dat gehor!' 
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Doch wert dat fo dane nicht dat ed mochte heyte evich vä rechte no 
10 Wät ed en ys nicht gäs to fam& fo. 
Watä dat ed ey Iyd eys vneyllikes leuens bogripel vn Vme veet. 
Mesieden heuet itzunt nicht dey tokomen&tijd deynoch nicht Ymeget. 
Hir me dat iene dat to fam& bogripet vä befittet 
Des vneytlik& leuens gätfe vullecomeheit 
15 Vnd dem nichtes der tokomäder tijt enbrecket noch vergägen’ ıft— 
ys vorgöclich. 
Dat wert vä rechte geheyt& evich. Ind dat ys vä noit fich mech— 
tich vi fy feluers 
Alwege by to ftane iegewerdich. 
Hir Yme en wenet fomelike nicht recht dey hort dat plato sachte dor& 
Dat duffe werlt nicht en hedde ambogyn der tijl noch hebbe noch 
eyde vort 
20 ...... wilt dan fegg& duffe werlt evich myt irme ... 
Serena. geuort myle... voeyllik& leuen .. 
eeecen.. m 








Er a EL WEL EA E REN .. 
sense ne.. dem gotlıken .. .. 
25 [Ind got fal nicht aelder geheite werde. 
DJan fyne refchapene dinck na grotte der tyd op erde 
Djes vil bil .... vä egedome fyr eyuoldiger natur 
Vin duffe iegewordige ftat duffes vmbowechlik& leuens pur 
Frl ychtes war na dey vnefilike lop der tydlik& dige 








1 Mer ? vgl.v.57 u. 74. v. 15—17. der lateinische text lautet : cui neque 
futuri quidquam absit nec praeteriti fluxerit, id aeternum esse iure perhibetur : 
idque necesse est el sui compos praesens sibi semper adsistere et infini- 
tatem mobilis temporis habere praesentem. auffällig ist zunächst, dass 
die letzten worte et infinitatem usw. keine übersetzung gefunden haben. 
eine solche übergehung eines salzteils mochte in dem [ragmente des 1 buches 
vorkommen, in den späleren stücken steht sie ohne beispiel da. ferner 
ist die versableilung nicht in ordnung. die schlussworte der übermäfsig 
langen zeile 16 ‘ıüi ay[n] seluers’ gehören uhne sweifel in den folgenden 
vers. schliefst v. 16 also mit mechlich, so weisen die drei verse ein 
und denselben reim auf, wie das auch sonst in diesem fragment oft der 
fall ist, denn auch 13. 14 werden eine zeile bilden und zu 11 und 12 
reimen. der reim auf -ich steckt zudem auch noch in der mitte vun 
seile 16 in dem wörtchen ‘evich’. wullten wir hier schon abtrennen, so 
würden sich 4 verse mit gleichem reim ergeben, doch wären diese verse 
dann auf/allend kurz. vielleicht hal der überselzer aus dem erwähnten 
übergangenen satzleile noch einen weiteren vers mit reim ‘ich’ zu machen 
beabsichtigt, so dass wir dann 2 verspaare von der gewöhnlichen länge 
mit gemeinschaftlichem reime gehabt haben würden. mun ist zunächst 
geneigt an das versehen eines abschreibers zu denken, aber dagegen 
spricht doch auch wieder mancherlei. 
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2. Metrische technik und reimbrauch. 

Wolff unterlässt es nicht, fehlenden oder zweisilbigen aus 
tact sowie fehlende oder zweisilbige senkung zu erwähnen, « 
fahrt auch parallelen aus Konrad an; aber er gibt keine zahleır 
mäßige zusammenstellung, sondern glaubt sich berechtigt, nacı 
ein oder zweimaligem verweis auf jene anmerkung die übrigeı 
in betracht kommenden fälle unerörtert zu lassen. — an 
manchen stellen ist zur glältung des verses gegen die hss. ge- 
bessert worden; ich nehme trotzdem den Wolffschen text zur 
grundlage : es bleiben auch in der kritischen ausgabe der HB. 
noch übergenug abweichungen vom gleichmässigen fluss des 
rhythmus, wie ihn Konrad liebt, 

Zunächst der auftact : zweifellos fehlt er in 150 fällen; in 
den zeilen 56. 151. 209. 370. 431. 432 wird im versinnern ein 
hiatus vermieden, wenn man ohne auftact list. Jer autor der HB. 
hatte sicher dies bestreben nicht (s. u.), aber für Konrad würde 
es freilich ein plus von 6 auftactlosen versen bedeuten. vom 
standpunct konradischer metrik aus müssen die zeilen 95. 145. 
158. 160. 174. 177. 210. 278. 286. 404 ebenfalls ohne auftact ge- 
lassen werden, damit der unstallhafie zusammenstoss zweier 
hebungen im versinnern bei zwei selbständigen wörtern vermieden 
werde, der verfasser der HB. las aber diese 10 verse sämmtlich 
mit auftact (s. u.) 

So kommen wir — Wolffs auffassung folgend — zur statt- 
lichen gesammtzahl von 166 aufıactlosen versen in einem werkchen 
von 514 zeilen. — zur verdeutlichung dieses resultates wollen 
wir von einer entsprechenden partie aus Konrads echten dichtungen 
die zahlen daneben stellen. wie ich nun bei der HB. streng dem 
texte wie er vorligt gefolgt bin, sogar in vers 245, so habe 
ich dasselbe priucip auch für Konrads werke angewant, die ja 
zum grössern teile kritisch noch nicht so gereinigt sind wie HB.; 
aber ich habe selbst dort, wo änderungen, glättungen direct auf 
der hand lagen, wo Wolff auch in seinem text durchaus gebessert 
hat, von diesem rechte nicht gebrauch gemacht, — und trotzdem 
erhielt ich! für die ersten 514—20 verse nur folgende zahlen: 
Herzm. 140::515; Silv. 98: 520; Otte 95:517; WL. 48 : 266 = 
*93:516; Alex. S9:515; Eng. S7:517; GSchm. 83 : 515; 
Part. 76::516; Schwanr. 33: 519; Turn. 27 : 520; Troj. 27 : 516; 


! vgl. hierzu meinen aufsatz Zs. 49,533. 
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ist dem ersten kapitel des evangeliums des Pseudomatthaus (Tischen- 
dorf Evangelia apocrypha, Leipzig 1853, s. 53) entnommen : das 
leben Joachims und Annas; das zweite bis vierte bruchstück decken 
sich mit cap. 2 des pseudoevangeliums : Joachims ausweisung aus 
dem tempel, Anna von Joachim verlassen erhält die verhei/sung, 
das gespräch Annas mit ihrer dienstmagd. der längsstreifen scheint 
den anfang des dritten kapitels : Joachim erhalt vom engel die 
verheifsung, zu enthalten. der ton der darstellung, der vers- 
bau und der reimgebrauch weisen das original der dichtung wol 
noch in den ausgang des 12 jhs. im folgenden text sind die verse 
abgesetzt, die verschiedenartige bezeichnung der i (als }, i, i) ist 
ausgeglichen ; sonst entspricht er genau der hs. die in klammern 
stehnden buchstaben sind in der vorlage durch ovale einschnitte 
verloren gegangen; an den durch puncte angedeuteten stellen ist 
der text durch abnutzung unleserlich geworden. 


l 
si gaben 

vod ir oppher uil gereite 
in irre kint[hJeite 
mit vrolicher geberde 

5 durch iren schepphere 
si enkonden nicht gerasten 
wachen vnd uasten 
des phlagen si ane maze 
ire guten vmmesazen 

10 di lobtun den got 
der himel vnd erden gebot 
vod den mergriz zelt 
daz er im hie het erwelt 
zu sime d[i]nste 

15 ü baten daz er si vriste 
zu einer bezerungs 
deu altun vnd den jungen 
daz si bilde nemen 
so si ane sehen 

20 die manige gultete 
di si gefrumet hetten 
wol vreute sich ioachim 
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si trugen nicht nides vnt* in 
si lebten wunnenclichen samt 

25 die vrowe was anna genant 
anna daz sprichet gracia 
michele 


u. 
w[a]rn v’uluchet in der e 
di an i[rr]Je geburte 
30 gesegent nie wurden 
eines tages do si komen 
vnd daz gots wort u’'namen 
in templo düi 
ioachim der stunt da bi 
35 da sich di ewarten 
zu dem oppher karten 
vü nach ir gewonheite 
di schaf da wr gereiten 
lamp vad to[ıJe rioder 
40 ioachim der stunt dar under 
als di wandernde tube 
sine v’sume 
di wolt er d’uollen 
stiften gotis willen 
45 er het opphers gnuk 
daz man im dar getruk 
daz wolte er do v'brenne 
de rouch zu bimele sende 
wr di golis ougen 
50 groz was sin gloube 
do was er nicht als nv 
ein [sJeriba sprach darzu 
rubyn der eruarte(l) 
den h’ren 


IH. 
55 michele wunne 
aller diser werlt 
got buwet mit ir [sJia gezelt 
47 ist sende über durch unlerpunctierung gelilgtes brenge geselzt, 
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Als dise botschaft was e[r] geben 

si enmochte sin nime gesehen 
60 wenn er zu kurzcen stunden 

von ir was v'swunden 

er wr zu sime meister 

wider zu audern geisten 

di in deme himelriche sint 
65 ges[eJhen engeliss[ch]e kint 

do begund d[i] vro[u]w anne 

got baz lobun dan e 

irme schepphere 

sagt si gnade 
70 daz er si erloste 

mit sogetanem troste 

von aller itwizce 

des lobte si vn mit fize 

si wart vil infoJenclichen vro 
75 ir venyen suchte si aber do 

Jdarnach giok si rastun 

ia hat si daz vastun 

ein teil vaste geswendet 

doch hat si alle ir 


W. 
80 ....rifsi eine 
di kom ur alleine 
do rif si aber d* meide 
di w[a]s vil vogesc[hei]de 
si rif vil ofte 
85 me den ez getochte 
uber lant ginc si dar 
do sprach di tocht‘ ysachar 
anna du reine 
DV saga mir waz ez meine 
90 wanne komet dir d* geist 


v. 69 ist das lelzte e von erlofte über die zeile nachträglich 
und ein darauf folgendes halle durch darunlergesetzte puncte 
v. 79 auf der abgenulzten stelle könnte aber gestanden hab 
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vorderseite des streifens rückseite 
t er erweit mochte sich 
r sank vnd Als er wa 
nuwen me rank er en 
stun tet er " gettelosen. 
er also scho siot noch e 
ich sine spise heln hat er 
blickte er vod® er Jamite 
er sich debar ne was daz 
d* gotshusen gesahen. ir 
gen. zu den gir. geistlich 

2. 


BÜCHLEIN VON DER HIMMELFAHRT MARIAE. 

Der text ist entnommen der papierhandschrift 1.Q. 326 der 
königlichen und universitätsbibliothek zu Breslau. die im anfange 
des 15 jhs geschriebene handschrift enthalt auf 251 bi. von 
mehreren händen die folgenden geistlichen deutschen stücke : bl. I*- 
exxxxı? eine betrachtung der fünf nutzen, die der meditation über 
das leiden Christi entspringen, anf. : dis ist der grwndonerstag; 
bl. cxxxxır "—cıxxıxY von zweiter hand eine vorn unvollständige 
betrachtung über die zehn gebote, anf.: zu dem czendenmol zo 
seynt dy ynne alle dy do vordampt die do yrkeyn creatur got 
gleiche lip haben. schluss : vad dis buch hott lossen schreyben 
dy ersame togentsame juncfraw Margaretha Glambwgyn vad alle 
die dis buch mit yrem gutten willen werden haben dy bitten 
gott vor sie etc. zu besserung aller sunder vnd sunderyn leben 
amen; bl. cLxxxxım"—cexvi? von dritter hand eine betrachtung der 
zwölf nutzen des leibes Christi, anf. : ich ben eyn lebendis broth; 
bl. cexviI—cexxxv" paternoster mit auslegung, anf. : hy hebt sich 
an daz paler noster vnd spricht czu dewisch vater vnsser; 
bl. cexxxvi—cexxxxvu" von vierter hand unser büchlein von der 
himmelfahrt Mariae; bl. cexxxxvum”—ccuı‘ von fünfter hand 
abschied Christi von seiner mutter, anf.: do Jhesus Christus ken 
Bethania qwam do fantt der herre Mariam seyne libe mutter; 
das sück ist am ende unvollständig, da zwei blälter herausge- 
rissen sind. 

Unser gedicht benutzt als grundlage den apokryphen ‘Liber 
de transitu Mariae’ des bischofs Melito von Sardes, der bei Tischen- 
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Alhie hebett sich an dy hymmelfarth vnser liben 


bl. 236° 


dl. 236° 


10 


20 


25 


30 


frawen Marie. 

Alz Sich nechente dy grosse ere 

vod dy grosse freude der juncfrawen Marien, 

do sie sulde gewaldig werden 

ober hymmel vnd obir erden, 

Do qwam ir hercz vod ir zele ya begerung, 

vod ir gemute vnd alle ir kreften als gare 
grose senung 

vod yn bwroender libe stunt 

zu yrem liben kynde, 

das alle ir menschlich krefie swach worden, 

vnd sie wart menschlich krang. 

Do sant ir got seyn engel Gabriel, 

her sant ir eyn weys cleytt 

vnd eyn palmen czweig. 

her entpott ir das sie von bynne sulde scheyde 

sie sprach czu dem engel vnd was fro, 

her solde bitten yren zon, 

das her sie selber solde holen 

vnd solde sy freyen 

von dem angesichte des bozen geistis, 

vnd her solde is also fugen, 

das Johannes mit alle seynen brudern 

zu ir kwemen 

vod holffen yren heyligen leichnam begraben 

Do entpott ir Jr liber son alzu hantt: 

dw allirlipste mutter mein, 

allis das du wiltt das sal seyn. 

Alzu hannt hub sich eyn grosser storm wym ! 

der den liben sinte Johannes fynk 

vff eynem predigg stwl her was 

zw .i Be Br Le 

wy gar snelle her zu Jerusalem was 

vor der Juncfrawen czelleleyn. 

her tett vff vod gyak en neyn. 

Der selbige wyntt der holte dy andern junge 
alle gar 


I raum für elwa zehn buchstaben. 
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do sie lebee . . 2»... 
dy engele frewde do von gefyngen, 
75 frolich syngen alle hegyngen: 
“das ist dy fraw dy vns hatte 
befolen gott das wir ir stele 
dynten vnde woren hey, 
von allen sunden behutte wir sey 
80 deyne gestaltt von nichte. 
di. 337° vor (!) Maria togentliche 
mit deyner schone wonnycliche 
vff yn deynes kyndes reiche, 
Dw bistt der lichte morgen stern 
85 von Jacobus komyn, wir seen dich gerne, 
Dw bist der poschs vnd auch vovorbrantt 
An dem das kyntt moysi wartt irkantlı’. 
Czu dem kore Maria fur 
vnd kwam yn den andern kor, 
90 der zw neste was do bey. 
Der kor heyssett archangeli. 
von dem kore do gemeyne 
dy engel entphingen dy mayt reyne 
vnd huben eynen lobe sank, 
95 do von der hymmel irclang: 
*“Willekom seystu, hymmel blume, 
far vff zu deynı brewtigam, 
Czu deym liben kynde. 
alle das hymmelissche gesynde 
100 von deyner zufartt do irfrewet sich. 
Dw salt sie (!) in hymmelreich 
firaw vod ewige konygynne 
vod voser frewden anebegyune. 
dw bystt geczeichentt bey dem trone, 
105 der dem konyge solemone 
gemacht was von helffenbeynynne (?), 
das ist deyne iuncfrawschaft vil reyne. 
dw bistt dy pharte geslossen stete, 
von der auch der heylige prophbete 
dl. 238° 110 Ezechiel geschriben hott. 
deyo iuucfrawschaft an ende statt.” 
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150 vor sich mytten durch das hymmelreich. 
der kor heysset virtutes. 
dy engel fwren yon des 
Das zu en in iren kor 
Maria gotis mutter fwr. 

155 kegin ir mit frewden swngen, 
das alle dy kor der hymmel yrelwngen: 
*willekom, spigel aller frawen, 
wol vns das wir dich nw schawen. 
wir han deyn, fraw, lange begertt, 

160 wenne dw bist allis lobis wertt. 
dw salt vosser fraw seyn. 
wol vos dest paradises brwnne, 
des! maris sterne, des hymmels zonne. 
dw bist dy gerte dy moyses trug, 

165 do her an den steyn mit slug, 

bi, 2397 das do eyn kwler born aus ran, 
wen du, fraw, eyn kynt ane man 
vod sie ny leibes geluste gebere 
vnd auch do reyne mait were. 

170 auch mit der gerten durch das mer 
her furte das Jsrahelissche her, 
do dw bey geczeychent histt 
vod deyn son der susse krysst.” 

Do Maria von danne fur, 

175 do qwam sie yn den sechsten kor 
der engel vnd auch der name des 
kores der heysset dominantes. 
dy engel von dem kore zu hanıh 
zu Marien alle samptt 

180 qwomen vnd frolich entphingen 
vnd solchen gesanck sie anfyngen: 
*willekom, fraw, der engel krone, 
dw salt vnssern hymmel czyra 
vnd vnsser schar saltw irmern. 

185 voser kore worden ledig worden 
von lucifer. 
vol dy wyder worden seynt, 

Uhs. das 





180 


bl. 240° 


KLAPPER 


vnod fant dy engel alle do fwr. 

der kor heysset Jcherwbin. 

Marian fwrten sie dor eyn 

mit gesange vnd auch mit frewden vil 
230 vod mit zwssem seylen spyl. 

Sy begonden alle syngen 

vode mit fleysse dor noch ryagen, 

das sie mit swssem lobegenge (!) 

loben mochten sinte Marien. 

235 Si sungen alle : ‘das ist dy reyne 
Maria, dy hott irkoro alleyne 
gou alleyne zw eyner konigynne. 
wir sullen frewde von ir gewynnen. 
Maria do dw werest off der erden, 

240 dw wer beczeichentt bey der gerten, 
dy der prister Aaron truk. 
aus der selbeu gerten sluk 
grwnes laup vod schone blumen, 
vod von der blumen frucht ist komen. 

245 dw bist dy blume, dy frucht ist kryst 
der von dir geboru ist. 

Dw bistt auch das bymmelbrott, 
do mit vierczittage got 
Speyste das Jsrahelissche her, 

250 ‚wen dw iuncfraw hostt eyn kynth geborr 
Der Newnde korr heysst Seraphin. 
do Maria qwam dor eyn, 

Gabrihel den engel vantt, 
der ir von gole wart gesant, 

255 do sie iren zon entphink 
vnd gotis wille an ir hynk. 
der selbige eugel wartt do fro, 
das seyne fraw qwam also 
wuonyclich zu hymmelreich, 

260 Jesder zeliger da rochte her sich. 
auch dy audern engel kwomen 
vod ir fraw Maria nomen 
vod fwrien sie mit swasem gesange, 
Mit gygen vnd mit harflen clange” 
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harffen, gyngen vod Iyren, 
Tantezen, singen jubiliren, 
305 vnde slachte ! seyten spil 
vod zwsse dones was do vil. 
auch dy engel alle sampt 
dor kwomen alzu hant, 
das sy Marien dy mait frone 
bi. 241° 310 fwrten yo yres kyndes trone. 
mit eyn ander alle songen* 
Sy begonden vnd zw spryngen. 
Eya forsenger was syntte Michael, 
den reyn fwrte Gabrihel, 
315 her fwrte Marien mit der hantt, 
dy heyligen folgeten alle samptt. 
Mit seyner harffen her Dauid 
Sang auch zu der hochczeytt, 
voser vater her Adam, 
320 Noe, Jacob, Abraham, 
Melchisedech vnd Jeremias, 
Daniel vnd Ysaias 
ffreweten sich das komen was 
Maria vnd sungen alle das: 
325 ‘das ist die swsse dy reyne Marie, 
von der vnser prophecie 
hot geschriben vud gelezen, 
Sy sal vnser fraw wesen. 
Sy ist dy gerte von Yesse, 
330 Sy hot getragen ane we 
mutter vnde mait eyn kyntt 
des® alle konigreiche syntt’. 
Do qwam der tewffer syntte Johannes. 
her lobete dy Juncfraw, 
335 her sprach: ‘Do kompt voser konygynne, 
dy das Jamp hott getragen, 
das dy sunde der werlit abe nam, 
den ich kante, do ich en mutterlichem leyb 
339 vnd der do von mer getawfft wart yn dem Jor 


% 1. mancher sl. ® I. syngen 3 hs. das 
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bi. 243° 


365 


370 


375 


380 


355 


390 


395 


400 
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Joseph der reyne vnd der gute, 
der Marien in seyner hutte 

hatte gehapt mit yrem zone 

vnd geheizen was seine krone, 
von der reyne gotis trautt 

dy zwsse Marie seine braut 

in den hymmel komen sach, 

Ein zo grosse freude geschach, 
Das nymant das gesagen mag. 
her entphinge sie vnd sprach: 
'willekom, libe frawe mein, 
willekom, meines herczen schrein, 
willekom, ere vnd freude mein, 
willekom, meyner augen schein, 
willekom, Maria mein frawe, 

wol mich das ich dich nv schawe 
In dem konigreiche dein. 

nv sal ich ymmer bey dir sein 
vod sal mich geniten deyner mynne, 
deiner schonde vol zal gewynnen 
von deyner libe gancz 

vod tragen deyn freuden krancz. 
Eren wil ich han dir, 

wen dw reine befolen mir 

wurde, das ich dein hutter were 
vod deiner kewsche kemerere, 
Nw bin ich ro, nv ist mir wol, 
wenne ich nymmer von dir sal 
Gescheide werde, mait reine, 

Ich sal mit dir gemeine 

Bey deinem liben kinde Jhesu. 
Dem wir, frawe, beide ich vnd dw 
hatten geczogen mynniglich, 

Der sal vns machen frewdenreich’, 
Dy heyligen qwomen aldo 

vod die engel all dorczu 

vnd Marien dy mait frone 

vurten aus zu gotis trone. 

Do hortt man manchen zwssen sank 
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445 


450 


455 


460 


46 


470 
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mit freuden fwri her sie zu hantt 
Czw seines trones czesem hant, 
Vf eyoen stul do saczte her sie, 
Do seines selbis stunt do bey. 

her sprach : ‘hy saltu, mutter, sitezen, 
nw wil ich, frawe, dich irgetczen 
Alles das leides das dw durch mich 
Erliden host, hie wil ich dich 
Eren, ırosten, frewen 

vnod dir lonen deyne trewen, 

Dy dw mir irczeygett host 

vff der erden do ich bey dir was’. 
her saczte ir vff eine krone 
Geczirt mit mancherley slachte lone, 
An der kronen hundert blumen 
worn von yrem magetume, 
Sechezig wol geczirdet blumen 
hatte sie von irem viteuitume. 

Auch dreysig blumen hatte dy krone, 
von (l) Marien was ein kone, 

Auch was mit der merterer lone 
wol gecziret Marie crone. 

Der lerer vnd der prediger 

blumen trug dy mait here. 

dy XII appostel alle sampt 

Ir blumen hatten dar gezant. 

Auch dy ewangelisten 

Ir blumen zu der krone myschsten, 
patriarchen vnd propheten. 

Auch zo wart Marien krancz 

von dem lone der engele gancz. 
Also von der heyligen lone 

was gecziret Marien krone, 

vnd von aller heyligen blumen 

was Marien krancz volkomen, 

Dar qwam der heylige geyst 

vnd erte Marien aller meist. 

er lobte sie von alle ire togunt, 

Do sie hatte von irer yogunt 
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Dw bist der meide gymme, 

Des paradises stymme, 

Des hymmelreiches zonne, 

Deyn kewschliches kwane 

ffreude, fraw Maria, 

gotis mutter pia. 

Dw roze rot, dw lilie weyfs, 

Dw ziteloze, dw frewdenpreys, 

Dw morgensterne, dw zonne schone 
Dw mande weis der meide crone, 
Dw twrkeltawbe lobelich, 

Vbir alle mensche wonnyglich. 

Dw engel freude, mait gult, 

Der zunder trost, der gaoden futt. 
Dw grwnestt, dw viol far, 

Dw byst dy die got gebar. 

Zaphir vnd ein karfwakelsteyn, 

Der vor des vater krone scheyn. 
Eya smaragte vod ein beczille (1), 
Maria mait stille. 

Gebenedeyte mait schone, 

Dw trest aller frawen krone, 

Do von sy der loze (l) vod ere 
Gezailt nv vnd ymmermere. 

Dw mutter vnd filia, 

Dw zwsse gotis Maria, 

Ich bitte dich, o reyne mayt, 

wenn dw bist gnoden vuuorzait, 
Ich mane dich, Maria gut, 

durch das mynnycliche blutt, 

daz dein Ihbes kyutt vorgoz, 

Do her das herezen mynne ensloz, 
Gedenke an dy qwole dein 

Vnd thw vos dein gnode schein 
Vud gedenke an vnssers herczen peyn, 
Dw bist der Iıymmel gnode schreyn. 
Hyllf vos, fraw, aus aller not 

vad vorterbe? vns von vns der zele tott. 


Y 4. mandelreis?  * hs. vuuorezait. ? 1. vortribe von uns‘ 
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dorumme bittin wir dich des: 
dirkenne alle te diligentes. 
4 


[Te plenam fide virgam almae stirpis Jesse nascituram pri® 
desideraverant patres el prophetae.] 


Dy vater di dirkanten dis, 
dy propheten weissagiten is, 
45 das di hoch geborne frucht 
von yesse vnd deyn edile czucht 
czu troste sulde komen en, 
das gerten czu seen patres vnde propheten. 
5. 


[Te lignum vitae sancto rorante pneumate parituram divini No; 
amygdalum signavit Gabriel.] 


Dich beczeigit der engil xleichir weys 
50 als eyn blunde mandil reys, 
das von des heligen geistis thawhe 
dich irfewchtit in gotlichem anschawhe. 
du bist das lebinde hulez noch vsirwel, 
das vos beczeichnit der engil Gabriel. 
6. 


[Tu agnum regem, terrae dominatorem, Moabitiei de peira dese 
ad montem filiae Syon traduzisti.] 


55 Maria edil keysereyn, 
du bist di vos das lemmeleyn 
gebar das vnsir sunde treit, 
als Johannes tewfer in worheit seyt 
mit seynem czeigir, do her leret 
60 vnd mit seyner tawffe dy lewte czu gote keret 
vnd sprach, sie sulden vndirtenig seyn 
vnd volgen dem selben lemeleyn, 
der dar gewaldig koning ist, 
got herre Jhesus Crist, 
65 der mitten vndir euch ist alhy, 
den du vns czu troste transduxisti. 
T. 


[Tuque furentem Leviathan serpentem tortuosumque ad vect 
collidens damnoso crimine mundum exemisti.] 


Gnade, frawe, du bist dy, 
(bl. 108°] durch di vos gros wundir allıy 
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das wir di grose werdikeit 
irfulgen, di de ist geseit 
bey her Moysi geczeite: 
in der wustenunge weile 


105 hemilbrot ofünbar 


gab got mer wen virczig iar 
der israhelisschen uyt. 

“ bilf vos ouch dy selbe myt 
irwerben um ! deyn czartis kint, 


110 ym globen Abrahamis kint, 


[bt. 109°) 


komen in der engil schar. 

hilff das wir komen dar, 

das wir des brotis wirdig hy 

vod der speise dignos eflici. 
10. 


[Fac fontem dulcem, quem in deserto petra praemonstravit, de 
vum sincera fide renesque constriogi, lotos in mari, anguem aeı 


eruce speculari.] 


115 Ich bit dich, so ich beste kan, 


in meyn synuen ich dich rufe an, 
die mir got gegebin hat, 

weise vos vff der frowden fart, 

di got Moyse irczeigit. 


120 bis czu vos geneigit. 


vs eyme steyne das geschach, 

eyme harten flins, den her do sach 

in eyner wueste dy was hart, 

dorus ein lalschir (l) bron wart 

dem iuden fulke czu troste. 

von durste her sie irloste. 

des hilf vus reyne susse magit, 

zint allis heil dich hat betagit. 

so los deyne guade no werden scheyn, 


130 das wir lawtır vnde feyn 


von sunden werden reyue 

vod trinken vs dem steyne 

deynes kindes waris blut, 

mit dem her vns von der helle glut 


! hs. uun. v. 109-111 ist der sinn nicht klar. "hs. u 
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der bleib gar vnforserit 
von deyner frucht, di dich erit 
vod ouch allis das do lebit, 
das do krouchit flewst odir swebit, 
175 das mus dir allis gebin hoen preis. 
du glichist dich wol in allir weis 
dem possche, den Moyses brinnende sach 
vnd der dach inkeyn vngemach 
leit von keyner slachte fewer, 
180 als bleib deyn kewsscher leib gehewir 
frey vor allem leide, 
do du di engil weide 
in dese werlt geberist 
vnd an allis mele weris. 
185 dorumme du gotis geczalt worden bist, 
das obir vns no gebreitit ist. 
czu mutir hat her dich irkorn. 
vorrichte frawe nv den czorn, 
. di dich in irem berczen han, 
190 deyne hulfe ruffe wir an, 
das du vns von sunde freyhist nv, 
[bt. 110°] das wir ewiclichen fro 
alhy werden vnd in hemils stad, 
do got seyne irwelten hat, 
195 den her sich gibt czu lone, 
Maria hemelissche krone, 
das vns das schire wedirfare, 
mit frewden du vns appropinquare, 
12. 
[Audi nos, nam te filius nihil negans honorat,) 
Irhore vns czarte frawe gut, 
200 deyn ediler son gerne durch dich tut 
wes du en betis czu allir czeit, 
wen grose gnade an dir leit. 
hilf vos us allem voßlat, 
deyn son dich gerne honorat. 
13, 
[Balva nos, Jesu, pro quibus virgo mater te orat.] 
205 Vatir almechtiger Crist, 
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folgende lieder bei Wackernagel, die entweder in der dert mü- 

geteilten fassung oder überhaupt ihren einzigen beieg in der 

Breslauer hs. finden. 

1. In dulci jubilo,; Wackermagel u nr 643. 

2. Awfs des vatiers ewigkeit; Wackern. u ar 539. 

3. Die mull dy meldt das mell ızo klar; Wacken. ı ar. 901, we 
der Breslauer tezi neben einem Münchener des 15 jhs steht. 

. Cizu diesem newen ichre cizarı; Wackern. u nr 894. 

O Jhesu vita anime; Wackern. u nr 812. 

. Ein kindelein der ewigkeit; Wackern. ıı nr 700. 

. Alle werllet frewet sich; Wackern. ıı nr 896. 

Nhu ızu diesem feier clar; Wackern. ıı nr 893. 

Christus hot gesprochen; Wackern. n nr 941. 

Desgleichen sind bei Bäumker ı 307 die enispr. bemerkungen zu 
Alle welt freuet sich und ı 336 zw Nhu tzu disem feier clar zw 
ändern. die nichtbeachtung der hs. I. O. 112, deren tezie übrigens 
orthographisch viel sauberer sind als die der abschrift I.O.113, racht 
sich aber auch sonst. in 1. O. 113 sind bl. 127" vier strophen des 
liedes Königin der himmel von einer hand des 18 jhs nachträglich 
aus I. O. 112 bl. 149° eingetragen. da HoF. diese strophen für 
wesentlich jünger als die übrigen lieder seiner hs. hielt, hat er sie 
nicht mit aufgenommen, und so findet sich bei Wackernagel u 
s. 143 auch nur, aus einer anderen quelle, die erste strophe. ich 
lasse daher das lied aus I. O. 112 bl. 149" folgen. 

Konigin der himmel, 

frew dich Maria, 

den du host emphangen, 

der ist von dem tode aufferstanden. 

bithe Gott vor vos alleluia. 
Koniziu der gnodin, 

frew dich Maria, 

den du host getragen, 

der wil dir keine bethe vorsagen. 

bitte Gott vor vos alleluia. 
Konigin der ehren, 

frew dich Maria, 


eine meysterin aller lehre, 
dein lob wolle wir alle mehren. 


bitte Gott vor vos alleluia. 


posonm 
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era du suser ibesum cerist, 
zo du nu mensche worden bist. 
hebute vn« vor der heile 

Das esterlied Also heilig ist der tag. des bei Weckernagel 
Bd. u s. 742 mr. 96°—970 erst seit dem Jahre 1545 nec- 
gewiesen ist, wird lereits in einer osterpredigt derselben hs. bl. 11; 
erwakni: 

In die pasche exbortacio. Sorrezit. mon est hie. Math. et 
Marc. in fine precedentis evangelvs scribit hec verke. Isis verbe 
dixit angelos ad mulieres que quesierunt cerpes Christi iu 
sepuichro usıe.. derin 

Eı boc est factom sicad hoc ubi canitur: 

Alzo belig ist der tag. 

das en nymant mit lobe dirfullen mag, 
wen der beylige gotes soen, 

der dy helle obir want 

vode den ledigen tawfil dor vone bant. 

Am schluss der predigt folgt die seitangebe: scriplum anno 
domini XLI in bona sexta feria per fratrem Antho|nium | C[rossen]. 
b. 

LEONHARD ASSENHEIMER; HISTORISCHES VOLKSLIED V. ]. 1446. 

Das im folgenden mitgeteilte gedicht steht auf der innen- 
seite des hinteren einbanddeckels der papierhs. IV. Q. 97 der Breslauer 
königl. und wuniversitdisbibliothek. die ks. enthalt lateinisch- 
deutsche vocahnlarien und ist nach einem eintrag auf bi. 351“ 
im jahre 1479 beendet. da der einband mit der hs. gleichalirig 
ist, wird das gedicht gegen 14SU eingelragen worden sein. der 
eintrag geschah, wie die reime zeigen, aus dem gedachtnis, und 
die schlussbemerkung: Care frater, noli delere. tinis beweist, dass 
der schreiber ein mönch war. da der durch Assenheimers tod 
erregte streit mit den Breslauern nach der leizten sirophe des 
gedichtes noch nicht beigelegt ıst, muss dasselbe unmittelbar nach 
dem ereignis. das in das jahr 1446 fulll, entstanden sein. die 
hs. stammt aus dem kloster der Augustiner-chorherren zu Sagan. 
das dem gedicht zuyrunde liegende ereignis berichtet uns Nikolaus 
Pol in seinen jahrhüchern der stadt Breslau (ausg. von Büsching: 
Zeithücher der Schlesier bd.ı, Breslau 15131. s. 195: 

1446 auf verschaffen des rathes con Breslau ist den 14 juni 
Leonhard Assenheimer aus Oesterreich. gewesener kriegsoberster, 
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briffe vnde zegil czu eyner eren vnd 

wer wil em brechin defsin bunt. 

Do dy Bressir daz vornomen, 

si mochtyn mit eren nicht bey en komen, 
al en dem frede sie schickten dar. 

czun dem Newenmarckte wart her vorrothyn gar. 
is was allis obirtragyn vor. 

Daz sal merkin ein yderman, 

von sy ir ere varlorrin han. 

is fugit sich czu mancher czeyt, 

daz sich irczornen frome lewthe, 

als sichs noch manch mol irgeeth. 


. Alz sich der Azinheyner hatte 


12. 


14 


irczornit czu Breslaw mit der stat, 

sie totyn em vil groszin hoen müt. 
ich hoffe is breng en nymmer gut, 

alz sichs manchyn zeldin thut. 

Is ist von den Bresler ny gehort, 

nw ist is eyn gemeynis wort: 

man spricht, sie habin ir ere vorlorn. 
ich meyne, sie kondin is nicht bewarn, 
man relle von en vnde thet en czorn. 
Dy habyn eyn sulchyn zetin: 

dy Newenmerckter ziot vorrether met, 
sy sint och is alzo vorhatczt, 

als der mawshunt is gesatczt, 

der do vorne leckit vnd hindene craczt. 
Alzo thet der Weyaholcz czu der fart, 
seyn ere hot her ny bewart. 

her hat en en dem [rede gefaugyn 
her waz an sorge her nedir gegangyn 
von zeynen sloszyn gar vnbeiwungyn. 


. An eynem montage daz geschach, 


daz man den Weysholcz reyiyu sach 

czu Hasbeyero alzo iru. 

dy vorreterey sie richtyn czu, 

her sprach, merke Weysholz, alzo thu. 
Czum Newenmarckte wert morne hoffeding. 
geet her nedir, zo wege is gerynge, 





KÜRNBERGS FALKENLIED. 


Zs. 40,290 hab ich eine deutung der beiden strophen in 
MFr. 8,33—9,12 versucht, indem ich auf eine stelle im 
Wiener SOswald hinwies, wo ein redebegabter rabe als werber aus- 
geschickt wird. die ausstattung des raben, dem vorm scheiden 
ein goldschmied das gefieder mit gold beschlägt und dem zur 
heimkebr die königstochter ein vingerlin an sidiner snuore um- 
bindet, ist die gleiche wie die des falken im liede. die vermu- 
tung, der falke sei ebenso als liebesbote zu verstehn und nicht 
als sinnbild des geliebten, war um so eher zu wagen, als der 
symbolischen auffassunx unüberwindliche schwierigkeiten ent- 
gegenstehn. 

Auf den ersten blick ruht freilich die hergebrachte deutung 
auf ziemlich festem boden. der falke (oder vogel überhaupt) ist 
zunächst ein bekanntes traumrequisit der alten dichtung : iu 
Kriembilds falkentreum bedeutet er den geliebten mann, in dem 
sperbertraum Guirants von Borneilh die frau (Diez Leben der 
troubadours 136). ein traumbild führen die Kurnbergstrophen 
allerdings nicht vor, aber auch ihr motiv, die klage der frau 
um den treulosen geliebten im bilde des entflogenen falken, 
kehrt nicht selten wider; so in einem italienischem sonett des 
13 jb.s, einer französischen chanson des 15 jh.s, einem slovakischen 
volkslied neuerer zeit. einschlägige deutsche lieder des 15 jh.s zeigen 
sich sogar phraseolugisch eug verwant mit dem Kürnbergliede. 
dennoch steht dessen symbolische deutung auf schwankem grunde. 

Die deutschen zeugnisse — das lıederhuch der Clara Hätz- 
lerin und Heinrich von Mügelo — wiegen nicht schwer, denn 
nach all den minneallegorien und minnefalknern! ihrer zeit war 
eine andere deutung der alten Klänge kaum denkbar. allein 
eine so blanke allegorie, wie sie dem 14 und 15 jh.s ganz gemäfs 
ist, wäre iin 12 jh., unter den Kürnbergliedern mit ihrer dürfügen 
bildlichkeit, einfach ein anachronismus.2 die aufserdeutschen 


3 vgl. zb. Einen edeln valken mainte ich von kindes iaren mit trewen 
sunder schalken (Lit. ver. 20, 171 ff str. 9). hier — und wohl auch in dem 
liede MFr. 231 — ist der falke eine frau. 

1 von einschlägigen gleichnissen kenn ich nur Guotenburg 78, 21 ich 
was wilde, swie vil ich € sanc: ir schoeniu ougen das wären die 
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Du geb im mit din selbes haat 

lo eime seckel sidin 

Dis guldin vingerlin (P. 127M. 
der papagei, redebegabt wie Oswalds rabe, trägt also wie dieser 
ein guldin vingerlin mit einer sidinen snuore von lieb zu lieb; 
ob er auch ein goldgefieder erhielt, verraten die bruchstücke nicht. 

Die seidenbänder erklären sich leicht aus der rolle des brief- 
vogels!. die frage nach dem eigentlichen sinn des goldumwun- 
denen gefieders blieb aber auch bei meiner deutung des Kürnberg- 
liedes offen; sie wurde nur einem andern denkmal zugeschoben un«d 
die antwort die darauf SOswalds wunderrabe gibt, befriedigt wenig: 

843 swenne ich kome under die heidenischen man, 
so wirt man mich vaste kapfen an, 
und mac ouch dester baz vride han 
und her widere vliegen von dan. 

Ubland (Schr. ım 118) meint, der goldne schmuck zieme 
dem raben als königsboten. aber auch das halt nicht stich, so- 
bald man erwägt. dass das goldgefieder des botenvogels nicht nur 
bier erscheint, sondern eben auch in den Kürenbergstrophen 
und mehrfach in volksliedern, was das motiv als ein typisches 
erweist. hieher gehören in Uhlands sammlung die lieder urr 16 
und 17B, wo die nachtigall wohl ursprünglich als botin gesandt 
wird, einmal nach Augsburg zum lieb im turme, das andere mal 
zur jangfrau im kloster zu Österreich: 

ar 16,3: So sing, so sing, fraw Nachtigall 
die ander waldvogelein schweigen, 
so will ich dir dein geßdere 
mit rotem gold beschneiden (d. i. ‘bekleiden”). 
or 17B,4: Och nachtegale, clein voghelken, 
wildi u thonghe bedwinghen? 
ic scalder al u vederlin 
met goudrart doen bewinden, 

Ein besonders merkwürdiges seitenstück zu der situation in 
der Oswaldiegende bietet Uhlands nr 15: 

Es stet ein lind in jenem tal, 
ist oben breit und unden schmal. 


® vzl. auch die verwante schottische ballade, in der die jungfrau den 
woiesfsiken mit ıhren haarbandern zurücksendet (Ubland Schr. ıı 171). 
aöch d.e gruisformel: gruss dich gut durch ein seidenfaden mag ange- 
merkt werden ıedda, ıı 379 anın. STB). 
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Hier blickt wohl noch durch, dass eigentlich der botenvogel 
mit goldfedern geziert wurde. das gleiche mag ursprünglich vor 
der ausfahrt geschehen sein. denn dass die nachtigall beim 
goldschmied erst den ring bestellen soll, klingt doch recht 
sonderbar. wie die oben angeführten parallelen zeigen, ist an 
ein goldkleid für den vogel zu denken. wir hätten somit für 
das volkslied die gleiche situation gewonnen wie für das falkenlied 
und für die rabensendung SOswalds. was hat nun dies goldgefieder, 
das den falken der Kürenbergstrophen, die nachtigall der volkslieder 
und den raben SOswalds schmückt, eigentlich zu bedeuten? 

Es sei im folgenden eine vermulung vorgetragen, die mir beim 
lesen einer commentarstelle in Detter-Heinzels Edda aufgestiegen ist. 
in der Prymskviba erwidert Freya auf Purs bitte um ihr federkleid: 

P6 munda ek gefa ber, 
bu ör gulli varri, 

ok Po selia, 

at vzri ör silfri. 

Das urbild von Freyjas valskamr, Lokis botenkleide (vgl. 
Promskviba; Bragar. ıvı; Skäldskaparın. xvın!, ist eine silber- 
graue, goldbraun geßleckte wolke, die an falkengefieder erinnerte, 
wie der Glptarkamr das symbul der weilsen wolke ist. dem 
diebier der Prymskviba ist wol die miythische bedeutung des 
federkleids noch bewust; er spielt aber schon mit der vorstellung 
eines künstlichen Qlugkleides aus xold und silber. das nordische 
volkslied gleicheu inhalıs hat naturlich den sinn des wolken- 
»ymbols schon vergessen. während die dänische fassung nur 
erwahnt, Jass Locke der uieuer sich ins lederkleid seizte, erzählt 
Ge schweuische: haun lälte sig gura guldvingar. dazu wird das 
dänische jied "Ridderen ı Jugleham’ augezogeu (Grundtvig ıı 228 b): 

Deuue berre hand tager dy zuldringe ny, 
hand lader sex smede en fluugt af dy. 
beu herre sadt sex ı fiederlam, 
saa Quo hand ufluer till iumfrueus land. . . . 
2306 Hiu vilde ev love sie auden mand, 
uuien deu der kund feve i feder-bame. 
Iret horie haud Mester Hildebraud: 


A tner bat Lee. m faikenhieid ähniiche abenteuer zu bestehn wie der 
reie Soswaics au! der meerflahrt. 
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ter et singulis vicibus fiat nodus in crine hominis. zuweilen ist 
sie in den epischen teil des segens verflochten, wie in dem 
Pariser spruch gegen rähe: Nu ziuh ex dd bi fiere, ti rüne imo 
in das dre, Irit es an den cesewen fuos: sö wirt imo des errae- 
heten buos. im Münchener wurmsegen lässt sich die begleitende 
handlung aus der beschwnörung selbst erschliefsen, wenn der 
wurm zuletzt in dis tulli gebannt wird. in dem Merseburger 
spruch fehlt ein solcher anhaltspunct, Die Cosmasstelle hilft 
wol auch über diesen mangel hioweg, denn ihre angabe (inter 
utrosqus pedes eqni in modum crucis evaginato ense lerram line- 
abie) lässt sich unbedenklich auch für den Merseburger segen 
voraussetzen. das kreuzzeichen stimmt freilich mit den andern 
heidaischen vorstellungen nicht recht zusammen. das hat schon 
der böhmische reimchronist Dalimil (7 1314) gefühlt und ein- 
würfen vorgebeugt (xıx 35): 

Vur daz res mache ein swlich czeichen, - 

dem sich in notin nit mag yeylichin. 

Daz czeichin + ist ein cruce gesprechin; 

wer sin spelte, der muoze darcmb sochin. 
(des die toren icaund lachen und speien. überseizt genauer die 
Pebemische cronica.) 

Man braucht aber keineswegs spätere zutat oder änderung 
christlicher zeit in dem kreuzzeichen zu sehen; dena mit ihm ist 
„eabar die nelrune — xemeint. in Jen worten uem sich in notin 
mt mag zeichen (m müzın mic lepüche menie‘ klinzt sogar noch 
br name a0. 

De veraeadung gewisser runen als hafızzuber wird auch 
va rer Berasnie ın 22° bezeust: ner Sauer vıncrı porn, nam 
WI Wo them pin resume erus sunt vincula seluse. 
Wr ner De Mur ne Wera ei tWerTejure Qlezü, quare 
BAT ma inet. a ira Nerzs unlıes, &e quahbus fabulae 
NE. mut m Wlare. van wis inern mın zus und ine 
u. OEL In Jr ame nen ame ade ud di Kanas ud 
dm 20 m MET. de sea men Tr sei cu. Moyth, > 
wleln De were. 3.2 8 der Sisaleie Tinen bitte ritzen 
wien. $luler eu aut ie 








wien ves derien mem Sie enl- 
"s 108 us autkreuz 

2 20 erinssert zu lien. 
BE aNTUN WALLSER 





DAS AKROSTICHON IN GOTTFRIEDS 
TRISTAN. 

Bekanntlich ergeben die anfänge der vierzeiligen strophen 
in der einleitung des Tristan den namen Dieterich: vor diesem 
steht ein @, nach ihm ein 7; und der auf diese strophe folgende 
vers beginnt mit einem Z. ınan hat diese drei buchstaben schon 
längst als die initialen der namen des dichters und seiner helden 
erklärt: und mit recht. 

Wenn man zu den G T I die anfänge der übrigen zwischen 
die reimpaare eingestreuten strophen sowie die jeiles unmittelbar 
folgenden verses hinzunimmt, x0 eutsteht folgende reihe: 

61, Tat, 145, 1131. T135, D 233, 1237, U239, 01749, 
01753, R 1759, S1793, 81563, R 1S67. T5067, A 5071, 05175, 
15179, S 11875, 011879, E12187, 512191, Sı2435. L 12439, 
L12507, S12511. oder wenn die buchsiaben Jes nanıens Tristen 
fett gedruckt werden, die auf Jselt enifallenden in anliqua und 
der rest cunir: 

6 TIIT DIUOD RSSR TAOLI SDES SLLS 

Wir erhalten also: 

TRISTAusd TRS 
ISUOL uadISL, 
@ODEIDUS und DS 
letzteres kann nıchis anderes sem als untoilendetes Gede/ fr Jidus. 

Mau sicht, die luchstaben schliefsen sich zu gruppen zu- 
sammen, ser name des dichters st ın 3, der des hebespaares ın 
4 grappea verlelit; «ie ahsrenzun- erfoist ın sinniger weise 
much das ma cer anfanzshuchsiahe der <rupfe an ihrem 
e.ne auspahme wech Lur üss eiBienende 6, 
z arennung ax!ı Deürf ‚iaigt ja doch 
Dam deal! uva die 5 cronpe. in 
At tr Damen sähe beioen zehst dem 
hier Io; isnger wi vereint hat. das 
DIES DA Wen LER ET ANLTERTORL 
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vorlage. ganze verse sind wortgetreu übernommen. doch ist W.s 
scene aus 2 verschiedenen der quelle zusammengeschweilst, die 
dort in umgekehrter ordnung auf einander folgen. verschiedene 
parallelen im wortlaut lehren wider überzeugend, dass W. die 


längere redaction vor augen 
D 
576 Des wart der arm Gröss 
Geworfen in den mülibach, 


hatte, 
Riog 
Die weil des vechtens vil geschac.: 6526 
Und Arnolt in den mülivack 


Das man im nüts wanndashoptsach; Was geworffen an der stund. 


579 Dennocht tättschott er heruz 
Und lüf in des mülers huss, 
Der leck im ainen spiesz: 

582 Do facht er als ain fies. 

550 He, wie frevenlich durchsliess 
Ruodi Trollen bi dem nabel! 
Er sprach: ‘Da lig und zabel? 

613 Do waz Rudulff dee ..... 
Der facht, daz ezs..... 


546 In sluog Marckquart der mor, 
Daz im dü leber und der mag 
Vor den füssen gelag. 


Das wasser gie im in den mund. 
Dannocht tätschet er her aus. 6530 
Er lieff in des müllners haus: 

Der lech im ieso einen spiess, 

Secht, do vacht er saın ein fiess! 


Er stach den Chnotsen pei dem nabel 6534 
Und sprach: ‘Nu ze, da lig und sabel 

Daz was hern Trollen do kain danch; 

Der ward du vechtend, das er slanch. 

Mit seiner helınparlen 

Schluog er her ein scharten 

Dem Arnolten, daz im der mag 6540 
Unter seinen füssen glag. 


Im einzelnen ist zu bemerken: 6527 mültpacht stimmt 
zur fassung D; HS hat 366 mülbach.h — schwerer als diese 


kleinigkeit fallt ins gewicht, 


dass 6530 im wortlaut D 579 ent- 


spricht, während HS 368 überliefert Doch kroch er her wider 
usz. das eigenartige verbum £. steht in D und RI die Ringhs. 
überliefert freilich tayschet 2; es isı wol tatschet zu lesen, 
das graphisch täischet (so las viell. der schreiber der Ringhs. 


irrtümlich in seiner vorlage) 


nahesteht3. — das local (6531) er- 


innertan das im ersten teil beim bauernturnier vorausgesetzte. auch 


! die hs, hat nicht mülpach (so bei LBechstein): ; ist von derselben 
hand nachgetragen. — Arnolt widerfährt hier dasselbe misgeschick wie 


den turnierstreitern 217 ff (x. 6). 
die erste anregung von hier aus, 
sus D, steht aber dort an andrer 


vielleicht erhielt W. auch zu dieser acene 
— über den namen s. oben s. 262. er ist 
stelle. 


* von Schm.-Fr. ı 62% (in einem fehlerhaften citat) unter täuschen = 
‘heimlich tun, schleichen’ gestellt: mit unrecht, wie die parallele mit D 
lehrt. Lexer ı1 1429 vermerkt leschen==tlalschen; die schreibung as erscheint 


in der Ringhe. aber nur für mhd. 


oe! 


? die bedentung ist: “sich unter klatschendem geräusche forthewegen’; 
vgl. dätschen Stald. I 270; Schm.-Fr. ı 555.: 
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SCHEID 


blatt 1x 


Ir gefellen vmbe vie 

fi fprach lieb‘ Ire wie 

enthabt ir evch mtgi ir genefo 

ia wil mir got gensdich weln 

fprach d* halb toi man 

an den ich niht genefen kan 

So t"we ich wol min were rat 

Ein rittr mieh erledigt hat 

vnd dife toten drie 

mit einer glevie 

NNtg lücke von 7 wo. 

mit vreuden fi daz meinten 

daz ir berre was genefen 

da widr mufen fı alle wefen 

trovrich von den toten 

daz fi fo vnverfchroten 

an wer verlurn ir leip 

daz chlagten man vnde wip 

deifwar fi waren chlagelich 

geburt vnıd guetes rich 

des alles was fi do gelich 

[DJiv vrow ir gefellen nam 
als ez ir eren wol gezam 

die toten hiez fi haren 

die mit ır da waren 

# div rof vod furt hin 

bediv vluft vod gewin 

di rittr het fı da verlorn 

da widr het fi ir erchorn 

da zegwinn daz fı ir man 

lehndigen widr pewan 

den der wurm het hin get*gn 

vor vreuden wolde fı niht chlag 

die ritir cherten bald 

mit iamr vz dem wald 

gegen def herren vefte 

‚da was dhein gebrefte 

eren noh des gueles 


div vrow was ir mveles 

Rich alfam d* tach 

daz daz h#s fo nahen lach 

In einer halbn mile 

in vil chvrizr wile 

chomen fi fur daz burgtor 

da was wichel janıra vor 

vaıl von ehlagı "grozzer braht 

Innen des hei dıy naht 

den tach gar verdrvngen 

. . lücke von 7 ww... 

die ir mag waren 

die iolen Vf den baren 

trög man zd’ walıte 

falbn mangr flahte 

hiez ir div vrow gewinnen 

Sus furt fi mit minnen 

ir gefellen an güt geinach 

daz im allez gät gefchach 

div vrow erfouft vnd fprach 

[Alert gesell du folt wir fagen 
ob d‘ wurm fı .erflagen 

ia benamen wan[d] ich daz fach 





Jdaz ein ritir durh in ftach 
vnd daz fein lit fo vafte fchal 
daz ez durh den walt hal 
ouch lie er vuf vallen da 

nah dem rittr chertr. fa 

ich weiz wol fint beidiv tot 
owe denn fo war mein not 
vnd mein chlag geniwel 

Sin lip mich inmr rewel 
wand er ivch erlofte 

kerre mir ze trofte 

fi fprach herr hat er.'den leip 
verlorn vmb mich armez wip 
fo wer ich hezzr vngeborn 
d° herr fprach la dinen zorn 
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blatt 2v 


div vrowe fprach 14 #f di tr 
4° arm man fprach h’für 

h’re got waz fol daz fein 

div vrow fprach la mich hinein 
od’ du verliufeft deinen leip 

av erchand fi wol daz arıne wip 
Si sprach ez ifı min vrowe 
liebr man nv Ichowe 

wie wir fein verraten 

die tur fi vf taten 


vnd erfehrichten . ... . davon 


. . lücke von 7 w. 

daz dich immr frvmen myz 

der vrowen viel er an den vüz 

vnd fprach gebietet ubr mich 

Swaz ir gebietet daz in ich 

div vrow hiez in vf fan 

Si fprach du folt mich fehn lan 

den fchilt vnd daz ifengwant 

dar vmb wil ich dir zehant 

beidev leillen vnd gebn 

daz dv mit frevden wol maht lebn 

des begund® ir genad fagen 

daz ıfengwant warl gelragen 

fur die edien vrowen do 

Si fprah nv woll ich wefen vro 

der mir feil mar 

wa d’ riltr wer 

des d’ harnafch ift gewefen 

well ich ob er war genelen 

So wer mein leit verendet 

er fprach vrow nv fendet 

mit mir evren boten Jan 

vnd welt ir michf geniezzen lan 

So zeig ih ev den felbn man 

[DJev vrow fprah entriwen ia 
do gap si im mit vreudep da 

dreizzich hüb ze eigen 


vod hiez im Yz zeigen 5 
daz befle höf alf er fi bat 

daz iend’ fYınt in d’ Nat 

fuf gwan d’ arme richen met 
Seld fın vnd gät 

fo vragt mich mein chranch‘ sin 
des ich gar an zwiuel bin 
Sag an vrivnt if daz war 
mag ienıen an gäl gar 

all’ werld gensen fein 

def entwort ich dem finne mein 
lücke von 7 w. 


» 








vnd mit meinen zuhlen daz 

daz ich in gevalle baz 

denn ein gätes richr man 

d’ deheiner flahte füg kan 

daz la fein fprach der fin 

Sit ich dir fo nvize bin 

ich vrvm dich fo ich befte kan 

da en zweivel nimnr an 

d red ward ich harte vro 

vnod behielt den ftrit alfo 

daz werdr it eın finnich man 

den d* in erchennen kan 

denn ein man (er allen rat 

an ganz [inne hat 

die red ir mich nilıt liegen lat 

[D]er vrowen was zd’ verte g‘ 
fi fprach nv brinch balde h* 

ein fchif daz vof alle trag 

div naht entweich dem liehte tag 

wand er fchon ouf gie 

den harnafch fi zdem hovf lie 

ir rittr vod ir vrowen 


u 


do begvnden fı in fchowen 
Sus fur fı von dem houfe dan 
her Wigoloys d’ arme man. 
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schalk als wir ahnen. vielleicht ist ihm mit seiner Albers etwas 
ähnliches passiert, wie er mit Leda erlebt haben will. seltsam ist 
ja, warum von all den geliebten Jupiters er für seine fiction ge- 
rade die Leda sich ausgelesen hat. sonst wird sie zu ähnlichen 
zwecken nicht benuist. drehen wir aber den namen Leda um, 
s0 gibt es Adel, der erste teil des namens Adelburg, der ja, wis 
mir Schröder bestätigt, in der keseform Aethelu, später Aethele, 
Aethel und wel auch Adel(e) (das ist unser gräulich entstelltes 
Adele) selbständig erscheint. Schröder halt es recht wel für mäg- 
ch, dass eine Aethelburg-Alburg auch Adel genannt wurde. 

Doch, auch wenn diese erzahlung von der modernen Leda 
nichts sein soll als eine parodie oder verhöhnung der mythologie mit 
‚der beiläufigen huldigung an ein verehrtes mädchen, bleibt dies ge- 
dicht ein eigenartiges und bemerkenswertes stück der mittellateinischen 
dichtung. 

Göttingen, 20 september 1908. 

WILHELM MEYER, 


1) Schröder halle einen anderen susammenhang erıcogen, aber gegen- 
über meiner deutung Leda-Adel verworfen: eine anspielung auf germ. 
albit ‘schwan’, das aber im ags. nur als (fem.) ylfete, ylfetu elfetu. de- 
seugl ist. 
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3. SGallen, stiftsbibl. cod. 339, p. 106, 4°, x jh. die As. ist 
von s. 33—173 ein yraduale. die osterfeier (mit den vier sdizen) 
steht, zusammen mit mehreren antiphonen, unter der rubrik Ad 
processionem und vor dem introitus Resurrexi. die ganze hs. ist 
in der Paleographie musicale (Solesmes 18£9—90) in verkleinertem 
facsimile widergegeben. 

4. Kreuzlingen, kantonsbibl. zu Frauenfeld, Y 28, 2°, un- 
paginiert, brevier aus dem kloster Kreuzlingen stammend, mit 
älterer und neuerer schrift. in dem älteren, mit neumen ver- 
sehenen teil findet sich die aus vier sdizen bestehnde osterfeier, 
und zwar an der üblichen stelle nach dem dritien responsorium, 
"unter der rubrik Ad sepulchrum. 

Schon bekannte osterfeiern dieser gruppe, die bei Lange und 
Chambers fehlen, sind zu finden in dem S6aller cod. 360 (Gautier, 
p. 221), in cod. lat. 11 der Kyl. bibl. zu Berlin (Gautier p. 220) 
und in dem Ordinarium von Origny (Coussemaker Drames liturgi- 
ques p. 33Y f). 

Ib. Grabesscene mit hinzugefügten ritualsdtzen, 
aber ohne das Nic nobis. 

5. Regensburg, clm. 26947, 40, xv jh., Breviarium secundum 
ordinem Ratisbonensem, fol. 121a. (ein directorium chori). diese 
osterfeier: mit fast denselben rubriken, aber mit hinzufügung des 
weltlaufs, war in Italien bekunnt, vgl. Sutri (Lange s. 81). 

Cantores imponant responsorium a capite et de choro 
exeunles cum magna reverencia portantes manibus ardentes 
candelas faciant processionem ad sepulchrum. Illis ergo ordi- 
nate stantibus, {res prespiteri maiores persone induti bonis 
cappis rubeis cum tribus thuribulis fumizantibus, sub typo sanc- 
tarıum mulierum, vadunt ad sepulchrum. Ihi sedent duo diaconi 
dalmaticis albis vestiti, sub vice angelorum, qui dieunt ad pres- 
piteros: 

Quem queritis? 

Respondent prespiteri: 
Jesum nazarenum. 
Angeli: 

Non est bie quem queritis. 
Angeli: 

Venite et videte. 
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Konstanzer agende, die mehrfach in druck erschienen ist. sie 
wurde für das kloster Fischingen angefertigt, wie aus dem darin 
gemalten klosterwappen und aus einer schlussbemerkung ersichtlich 
ist. die osterfeier stimmt mit Konstanz ı (Lange s. 47) in text 
und rubriken überein. 

Zur ergänzung von Lange und Chambers erwähn ich eine 
zu dieser gruppe gehörende osterfeier, die Dankö (Feier des oster- 
festes s. 45 anm.) aus einem Kölner Diurnale vom jahre 1508 
mitteilt. 

lc. Grabesscene mit dem Dic nobis. 

10. SEmmeran, clm. 14183, Breviarum officii divini per 
circulum anni secundum consueludinem monasterii SEmmerammi 
Ratisponensis, fol. 51a. dies ist wol die interessanteste der neu- 
aufgefundenen feiern. die herannahenden Marieen singen einen 
hymnus, der nicht bei Dreves oıler in Chevaliers Repertorium zu 
finden ist und überhaupt noch nicht bekannt zu sein scheint. in 
dem Resurrexit victor ab inferis haben wir, allerdings anıers an- 
gewendet, die zehnsilber, die bisher nur aus dem Benedictbeurer 
Osterspiel (Weyer Fragm. Bur. s. 128)! bekannt sind. das Vesper- 
tina scheint der anfang einer dritten strophe zu sein, und lässt 
also drei vierzeilige strophen vermuten, statt der anderthalb strophen 
des Benedictbeurer spiels. das Alleluia surrexit pastor, das bei 
der elevatio crucis häufig vorkommt, ist hier in die visitatio 
sepulchri aufgenommen. 

R. Dum transisset sabbatum. Dum idem responsorium can- 
tatur dominus abbas et universaliter omnes in conventu acceptis 
candelis a custode et accensis. Dum finitum est responsorium 
cum versu et gloria patri, incipit cantor iterum idem responsorium 
Dum transisset sabbatum el sic processionaliter veniunt ad mo- 
nasterium ante altare sancte crucis. Medio tenıpore introducit 
cantor tres pueros ad chorum indutos vestibus puellaribus, tan- 
quam tres Marias, et circa januam per quam itur de choro ad 
monasterium prima Maria cantet primum versum: 

Aurora diem nunciat. 

Secunda Maria versum: 

Propere eamus. 


U Und jetzt auch aus dem wideraufgefundenen Klosterneuburger, 
8. Jahrb.1 2. E. 8. 
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Tercia Maria versum: 
Sed o pie deus. 
Tunc omnes tres intrant ante sepulchrum et simul cantant versum: 
O quam dolenda passio. 
Tunc angeli cantant versum: 
Nolite metuere. 
Item Marie versum: 
Quis revolsit? 
Et angeli respondent versum: 
Quem queritis? 
Iespondent Marie versum: 
Jhesum nazarenum. 
lterum angeli: 
Non est hic quem. 
Venite et videte. 
Tunc Marie simul veniunt et stant ante altare sancte crucis contra 
conventum et simul cantant versum: 
Resurrexit victor ab inferis, 
Chorus respondet: 
Alleluia. 
lterum Marie versum: 
Reformator, 
Conventus: 
Alleluia. 
lterum Marie versum: 
Vespertina. 
Conventus: 
Alleluia. 
Tunc omnes 1res incipiunt versum: 
Dicant nunc Judei. 
Chorus etc. (ohne zweifel das Quod enim vivit, vgl. nr 17). 
Postea dominus abbas et duo seniores cantant versum: 
Dic nobis Maria. 
Respondent Marie: 
Sepulchrun. 
Iterum Jdominus abbas et seniores versum: 
Die nobis Maria. 
Respondent Marie: 
Angelicos testes. 
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Tercio dominus abbas et seniores versum: 

Dic nobis Maria. 

Et Marie versum: 

Surrexit Christus spes mea. 
Conventus versum: 

Credendum est magis 
usque ad finem sequencie. Tunc populus incipit leta voce: 

Christ ist erstanden. 

Post hoc cantatur in organo: 

Alleluia surrexit pastor. 

Et conventus intrat chorum et restitutis candelis ac linito cantu in 
organo dominus abbas incipit: 

Te deum laudamus. 

Quo finito pulsantur due magne campane post matutinum et dominus 
abbas incipit laudes. 

11. SEmmeran, cm. 14428, 4°, a. 1435. Ordo divinorum 

. officiorum per annum juzla consueludinem monasterii SEmerammi, 
fol. 57a. die osterfeier und scheinbar die ganze handschrift 
slimmen genau mit dem obigen clm. 14183 überein, mit der aus- 
nahme, dass in der osterfeier die dritte strophe der zehnsilber, das 
Vespertina, fehlt. eine dritte abschrift desselben ordo ist clm. 14073, 
in der verschiedene gröjsere stellen radiert sind. eine dieser stellen 
umfasst die ganze osterfeier. unter den noch lesbaren bruch- 
stücken sind teile von dem Aurora diem und von dem Resurrexit 
victor. es ist aber unmöglich zu entscheiden, ob das Vespertina 
vorhanden war oder nicht. 

12. SGullen, stiftsbibl, cod. 1296, S "quer. xyn jh. Respon- 
soriale (melodien auf fünf notenlinien), p. 24. die feier gehört 
zu den wenigen aus dem siehzehnten jahrhundert. die ersten 
fünf sätze stimmen mit denen von SGallen vıı (Lange s. 69) 
überein und wurden in gleicher weise von vier engeln gesungen. 
dann folgt. unter der rubrik Sequentes versus domivi in choro 
more consuelo, der satz Wie nobis und die drei antworten der 
Maria. damit schlie/st die feier, aber es ist wol unzunehmen, 
dass der fehlende teil vom chor gesungen wurde (vyl. SGallen vı 
und vu, Lange s. 69). 

13. Eichstäu, clm. 3918, 40, xıy jh. Obsequiale Eystettense 
(aus der Augsburger dombibl.), fol. 155. diese feier ist elwa zwei 
Jahrhunderte dälter als die von Lange angeführten Eichstätter feiern, 
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tempore et de sanclis per circulum anni secundum consueiudinem 
et modum monasterii Pollingani, fol. 62b. es ist ın dieser feier 
auffallend, dass die Marieen während des vom chor gesungenen 
Currebant duo das linnen in empfang nehmen und dann das 
Cernitis o socii singen. es sieht aus, als ob beim singen des 
Currebant duo überhaupt kein wettlauf stattgefunden habe. das 
Quod enim vivit (vivit deo, alleluia, alleluia) ist der endsatz des 
responsoriums Christus resurgens, das auch selber ein paarmal in 
den osterfeiern vorkommt. das Quod enim allein findet sich in 
den osterfeiern selten (cf. nr 10 und nr 30), und immer un- 
mittelbar nach dem Dicant nunc. das Dicant nunc war nämlich 
der versus zu dem Christus resurgens, und der endsalz des re- 
sponsoriums wurde, wie üblich, am ende des versus widerholt. in 
diesem zusammenhang mit dem Dicant nunc wurde also das 
Quod enim ein paarmal mit in die osterfeiern aufgenommen. 

R. Dum transisset, quod iteratur pust gloria patri cum qua 
itur processionaliter ad aliare apostolorum. Et ibidem peragatur 
visitatio sepulchri secundum consuetudinem. Chorus cantet 
antiphonam: 

Maria Magdalena. 

Nota ıres presbiteri induti cappis choralibus accedentes ad sepul- 
chrum cantando: 

Quis revolvil? 

Duo angeli: 

Quem queritis? 
Mulieres: 

Jhesum nazarenum. 
Angeli: 

Non est bic. 

Mulieres verse ad chorum cantantes circa sepulchrum antiphonam: 

Ad monumentum. 

Chorus: 

Currebant duo. 

Mulieres interim recipiant lintheum ostendentes choro et cantantes: 

Cernitis o socii. 

Chorus: 

Surrexit eniın. 
Deinde mulieres cantantes: 

Dicant nunc. 
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Popeius castel caBlore incıpiente: 

Al.eiaıa. al elu a. 
Organsia: 

Dice oobis Maris. 
Chorus: 

Anzelens. 
Populus: 

Kirieleison. 
Organisıa: 

Credendum. 
Chorus: 

Scimus Christem. 
Populas: 

Wär er nit erstanden, dıe welt die wär zergangen eic. 
Sequitur iotrando per organisiam: 

Te deum laudamus. 

Cum quo redeunt ad chorum. 

Die beiden folgenden feiern stimmen in text und rubriken 
mit der bei Lange s. 39 abgrdruckten feier aus Diesen überein. 

19. Diessen. clm. 5550, $', ıv jh. Breciarum, fol. 171a. 

20. Nomnberg Salzburg‘, cm. 16914, 4%. xt jh. Breri- 
arium !titulus erternus: Geschribenes Mötten-Buech‘, fe’. 122 h. 

Die folgenden vier feiern stimmen in tert und rubriken mit 
der bei Lange s. 99 abgedruckten Salzburger feier überein, nur 
ist in den beiden aus SZeno die erste rubrik vıel kürzer gefasst. 

21. SZeno, clm. 23143 *, Breriarium, fol. 291. in dem 
handschriftencatalog ist kein jahrkundert angegeben: die hs. wird 
wol dem xv jh. angehören. 

22. SZeno. clm. 24662, 4%, ıv jh. Breviarium, fol. 274a. 

23. (München), clm. 24151, 4". sıy jh. Breriarium, fol. 2425. 
die genaue herkunft ist unbekannt. nach einer eingetragenen be- 
merkung hat sie früher dem rector der Andreaskirche in Teisen- 
dorf. diöcese Salzburg. gehört. 

24. (München), clm. 24581, 4", a. 141$1. Breviarium, fol, 
175a. die herkunft ist nicht bekannı;, der coder stammt wol aus 
der Salzburger diöcese. 

Zu dieser gruppe gehört eine mit besonders ausführlichen 
rubriken versehene feier in dem erst neulich in druck erschienenen 
Liber Ordinarius der stiftskirche zu Essen (Paderborn 1908). 
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Non est hic. 
Quo Anito immediate subjungunt angeli: 

Venite et videte locum. 
Mulieres accedunt et thurificando sepulchrum introspiciunt et cruci- 
fixum non invenientes recedunt canlanles: 

Ad monumentum venimus 
quibus duo pro Petro et Johanne deputati canonici dalmalica et 
subtili induti occurrant ut apostoli. Venientes de latere ecclesie 
in quo situm est altare sancli Johannis transeundo gradus qui 
sunt in ascensu chori prope allare sancte crucis cantent: 

Dic nobis Maria. 
Marie: 

Sepulchrum Christi viventis 
Apostoli: 

Dic nobis Maria. 
Marie: 

Augelicos lestes. 
lterum apostoli: 

Dic nobis Maria. 
Marie: 

Surrexit Christus spes mea. 
Chorus: 

Credendum est magis. 
Et statim predicti duo apostoli festinent ad sepulchrum precur- 
ratque Johannes Peiro sequenti (et claudicant, wol für claudi- 
canti, ist hier radiert, aber noch lesbar). EL interim eis curren- 
tibus chorus cantet auliphonam: 

Currebant duo simul. 
Veniantque ad monumentum et auferant lintleamina et sudarium 
quıbus involuta erat imago domini portantes ante altare sancte 
erucis et vertentes se ad chorum ostendendo ea cantent: 

Cernitis o socii. 
Deinde chorus: 

Surrexit enim sicut dixit dominus. 
Populus: 

Christ ist derstanden. 
vel omillatur iste cantus vulgaris usque post henedicamus post 
matutinas laudes, et imponalur statim: 

Te deum laudamus. 
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Passauer feiern finden sich in den folgenden zwei nicht bei 
Lange angeführten drucken: Breviarium Pataviense 1490, 4°, fol. 
250a; Breviarium Pataviense 1517, 20, fol. 1405. 

m. Grabesscene und erscheinungsscene. 

30. Hersfeld, stiftsbibl. zu SGallen cod. 448, 2%, a. 1432, 
Registrum secundum ordinem et chorum monasterü Hyrsfeldensium 
(ein rot yeschriebenes SGalli ist durchstrichen und darüber dann 
schwars geschrieben: Hyrsfeldensium), p. 106ff. auf seite 36, am 
ende einer abteilung, ist eine längere schlussbemerkung von Gallus 
Kemlin, wonach der SGaller abt Eglolf geistliche aus dem hessischen 
kloster Hersfeld nach SGallen kommen liejs, um dort reformierte 
gebräuche einzuführen, welche aber bald wider abgeschafft wurden 
(ef. vArz Gesch. d. kantons SGallen u 247). 

Doninus abbas legens terciam lectionem. Hesponsorium 
Dum transisset. Interim preparant se tres honeste persone or- 
dinati ad hor, induentes se tribus cappis in siguum Marie Mag- 
dalene Jacobi et Salume. Et duo pueri portant duo lumina 
posita super badulos precedentes eos, accedentes ante chorum 
responsorio finito prima Maria canlet versum: 

Heu nobis, 

Altera Maria: 

Jam percusso, 
stantes ante chorum. Deinde intrantes chorum accedentes ad 
sepulchrum tercia Maria cautel: 

Sed vamus. 

Versu finito chorus cantal antiphonam: 

Maria Magdalena. 

Interea procedaut al sepulchrum ibique stantes cantent: 

Quis revolvit? 

Angeli sedentes in sepulchro respondent: 
Quen queritis? 

Marie: 
Jhesum nazarenuımn. 

Item angeli: 

Non est hic. 
subjungentes anliphonam: 

Venite et videte. 

Marie convertunt se ad chorum incipienles et cantantes anli- 
phonam : 
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Ad monumenlum venimus. 
Respondent peregrini stantes in medio chori ante primos gradus 
ymnum: 
Jhesu nostra redempcio. 
primum versum cantantes. Chorus: 
Que te vicit 
v. Gloria ubi domine qui surrectus a morte. 
Deinde chorus: 
Currebant duo simul. 
Interea ascendunt peregrini ad sepulchrum accipientes sudarium 
descendentes ad chorum ostendentes sudarium et cantent: 
Cernitis o socii. 
Quo facto convertunt se Marie ad altare Marie Magdalene cantant: 
Dolor crescit. 
et Cum venissemn (hs. venissent). 
et En lapis. 
Interim ascendens (l) dominica persona rubea casulaindutus (I) ad 
dextrum cornu altaris habens vexillum in manu et convertat se 
Maria Magdalena ad eum cantans tribus vicibus: 
Heu redempcio Israhel 
Nexis genibus. Dominica persona respondit: 
Maria. (wol aus versehen stalt mulier) 
Item illa: 
Domine si tu sustulisti. 
Dominica persona: 
Maria. 
Item Maria: 
Rabi. 
Deinde dominica persona: 
Prima quidem. 
Item Maria: 
Sancte Jeus. (hs. sanctus) 
cum genuflexibus. Dominica persona: 
Hec priori. 
Maria: 
Sancte fortis. 
Dominica persona: 
Ergo noli me. 
Maria: 
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Sancıe ei immortalis. 
Dominica persona: 
Nuoc ignaros (hs. ignoras) 
Quibus fiotis cborus cantai sequenciam 
Victime 
v. Agnus redemit 
v. Mors et vita 
Deinde peregrini stantes ante gradus in medio chori canlent 
versum: 
Dic nobis Maria. 
Marie respondent: 
Sepulchrum Christi virentis 
Angelicos testes etc. 
Chorus] v. Scimus Christum et cetera. 
Hıs finitis domioica persona ei Marie stantes ante altare cantent 
versum: 
Dicant nunc. 
Choro respondente: 
Quod enim viril. 
Deinde Marie antiphonam: 
Surrexit dominus de sepulchro. 
Post hoc universus populus cum magna leticia cantat: 
Christ ist erstanden. 
Postea cantor incipiens: 
Te deum laudamus. 


Urbana Ill. U.S.A. NEIL C BROOKS. 


FRAU AVA UND DIE OSTERFEIER. 


Schon als student, vor mehr als 30 jahren, hab ich einmal 
in einer Strafsburger discussion über die litterarischen an- 
sprüche der frau Ava hervorgehoben, dass das latein in den 
dichtungen die Scherer ihr absprechen und obendrein noch 
trennen wollte, ‘Johannes’ und ‘Leben Jesu’, fast durchweg re- 
miniscenzen an prägnanle stellen des goltesdienstes bringe und 
teilweise direct und mit auflälliger naivetät als solche dargeboten 
werde: vgl. Piper ©. 19111: Er wissaget alsus den salme 
benedirctus — ze mellin singet man das lobsanch, oder 1971 ff: 
er sprach, € si is wessen, das man sprichel an der misse: paz 
vobis! die sämtlichen stellen sind jetzt in der Göttinger dis- 
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gestaltet. es wäre nun seltsam, wenn Folz noch 1491 dieses 
ereignis so hervorhöbe, das schon 13 jahre zurücklag und dem 
bereits mehrfache andere judenaustreibungen gefolgt waren. 
"Was uns nun dieses gedicht so wichtig macht, sind die 
schlussverse: 
237 so secht den schweren fluch in an 
der teglich über uns wirt getan 
den ich hernach sag von den schelken 
240 und wy dy pluthunt saugen und melcken 
der armen kristen plut und schweijs 
do von ich auch noch eiwas weils 
das kürtz mus kumen an das licht 
den got der in alle herczen sicht 
245 wil ich dar in zu hilffe nemen 
und noch die buben so beschemen 
das yn ir falschheit wirt zu schwer 
also spricht hans foltz barbierer. 

Sein versprechen hat Folz gehalten; denn der schwere fluch 
findet sich in X (190 B), in der Pharetra (128 A) und im 
fastnachtspiel (s. 17), und vom hass und wucher der juden ist 
auch genug in den drei schriften die rede. — bekanntlich spielte 
dieser ‘schwere fluch’ im Reuchlin-Pfefferkoruschen streite eine 
grofse rolle; dabei hat Reuchlin in seinem Augenspiegel ausführlich 
erwiesen, dass sich das gebet nicht gegen die christen richtet. 

Fassen wir die ergebnisse unserer untersuchung zusammen, 
so sehen wir, dass eine grofs angelegte skizze (X) vorligt, 
deren erster teil seine ausführung in der Pharetra gefunden hat, 
auf der dann weiter unser fastnachtspiel beruht. dieses ist wol um 
das jahr 1480 entstanden. 

Zum schluss sei noch bemerkt, dass Folz gerade in jenen 
jahren, nämlich 1479, sich in seinem ‘Krieg gegen einen Juden’ 
(vgl. oben s. 319 anm. 1), den Keller irrtümlicherweise mit der 
*Disputaz eines Freiheits’ von Rosenplüt identiliciert hat, über die 
vorzüge des christentums vor dem judentum ausgelassen hat. 
dies ist vielleicht noch ein weiterer grund, das fastnachtspiel um 
jene zeit anzuaeizen. 

Ich teile im folgendem die beweiskräftigen stellen der skizze 
Xß mit, der ich jedesmal die entsprechende partie aus der 
Disputatio des Petrus Alphonsi folgen lasse. 
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quam ait ille egrediar. Cumgue secundo ac tertio angelus idipsum 
cum magno clamore repeleret, et ille eius verba negligerei, commotus 
nimium angelus, ad Deum pergens huius rei quaerimoniam fecit. 
Deus autem eum redire rogavit, ut khominem illum ex Dei nemine 
de paradiso egredi praeciperei. Veniens itaque angelus ad para- 
disum, ait: Deus ut egrediaris praecipit. Juravit ille et ait: Per 
Deum non egrediar. Rediit angelus ad Deum et dizüt: Jure- 
turando se nunguam inde egressurum firmavit. Dans itaque iu- 
dieium respondit: ‘Omnia volumina vitae et actuum eins revolue, 
& diligenter relege. Si quando eum turasse et perturasse inveneris, 
modo guoque sibi nihil iurasse valebit. Si aulem nunguam per- 
iurum esse probaveris, non in hac vice timebis. Volumina itaque 
omnia siudiose discufiens, nunguam periurasse invenit. Dimisit 
ergo eum vichus, qui ut dicitis usque in praeseniem diem incolumis 
permanet alque vivus. Considera quaeso quam risu dignissima in 
hoc possunt notari sermunculo (daran schliefat noch eine grofse 
kritik sich an, in der sich folgende charakteristische worte finden: 
Hoc itaque est, quod tibi superius dixi, verba doctorum vestrorum 
non aliud videri, quam verba iocantium in scholis puerorum, vel 
nenlium in plateis mulierum.) 


189° Auch rabi Johal sagt: ‘so lang unser Got die juden 
verlas/s, so hab er ein stat vier elpogen weil .... 
B. d. p. xxı s. 177 B 6. Vestri doctores in doctrinae libro 
tertio Deum in loco esse asserunt ... 


192" E/s spricht rabi Mehir daz Adam on einer saiten ge- 
wesen sein ein man, on der anderen seiten ein weib, und dar umb 
das die juden iren ersten vaters also schenten und sagen er sey 
man und weib gebessen, so hatt er auch weib/s kranckheyt gehabt, 
als noch sein sun die Juden haben. 

B. d. p. xxı.s. 194 E 1. Mulieres vestrae omnes fluxu pollu- 
tae creduntur, cum pristini desint sacerdotes, quorum erat relicum 
u... Cum igitur, o Moyses, lola gens vestra probelur polluta et 
ideo omnes filii de pollutione sint nati... 


198" Juden: In der heiligen geschrifft offt ein zeit birt 
genümen fur die ander. 

Cristen: Verschinende zeitt wird offt genumen fur zwkunffitige 
zeit elc. 
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Eximius doctor Augustinus in 
de mirabilibus sacre scripture 
capitulo secundo libro tercio 
quamvis contra cunclorum ho- 
minum concepcionis consueludi- 
nem absque viri semine el car- 
nalis obleciamento voluptatis 
virgo concepit Bi sine damno 
sese virginilatis peperit hec res 
tum sine eremplo nalura nova 
in dei crealuris non dimiltitur. 
Nam mulia animalia etc. 


Darmstadt. 
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59 Hort wie der lib Augustinus 
Brimius , 
Doctor sacre seripture 
Im dritten puche sein 
5 Der wunderwerk unfs dut 
ercleren 
Wie nun wider gewonkeit gar 
Ein jungfraw clar 
Ir kint keuschlich und pure 
Enpfangen hat gancz rein 
10 An alles megetlich verseren 
Und an all hillff menlicher 
ser 
12 Noch prenung leiplichs lustes 
fewr 


16 Seit doch Got an exempelnicht 
Dis new geschicht 
Hie liefs an allz beweren, 
Wan nach an veterlich zu- 
kunffe 
20 Die thirlich zunfft 
Mancher geschlecht sich jer- 
lichen geperen. 
AUGUST L. MAYER. 


COLLATION UND ABDRUCK 
VON FRAGMENTEN DES 12 JAHRHUNDERTS. 
ı DIE FRAGMENTE VON MARIA SAAL 
(Mones Anzeiger 8, 46). 

Gelegentlich einer Kärntner reise, die dr Robert Eisler i. j. 
1906 unternahm, gelangten die von mir (s. D. Gedichte d. 12 jh.s 
s. 112) vergeblich gesuchten blatter, die den Johannes Baptista 
des Adelbrecht, den SVeit sowie die Babylonische Ge- 
fangenschaft überliefern, in Klagenfurt in seine hände. er 
liefs sie durch den dortigen photographen Beer plotographieren und 
verkaufte die platten an JSeemüller. dieser trat die verwertung 
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vielfach abweicht, so stammt 3 aus einer anderen handschrift, zum 
mindesten aber von der hand eines anderen schreibers. 

Ich gebe von den beiden ersten blättern (JB. und SV.) eine 
collation zu meiner ausgabe, während ich das dritte (BG.) voll- 
ständig abdrucke. 

1. JOHANNES BAPTISTA. 

In mehreren fällen bietet mein text bereits das richtige, sodass 
die abweichende angabe in den laa. meist einfach zu streichen ist: 
1 en [precheft. 2 nehein. 10 üf. 14 for kann auch abgeschnütenes 
fon sein. 31 do. 49 niftelen. 53 daz. 58 gelichen. 62 wip, der 
erste teil des w ist weggeschnisten. 71 unmaz. 119 wand®. 135 unze. 
137 alwande (text alwaltend®). 158 hemede. 160 olbenten. 
165 un. 179 do nahet im der. 186 daz. 203 innemahte, 
218 leiten. 226 Nv. 226f luten : dute. 

Sonst ist folgendes zu bemerken : 4 mach] die beiden ersten 
striche des m noch erhalten. 6 darzv. 15 hant. 19f die erganzung 
von 7 buchstaben überschreitet den raum. 21 raum für A ist aus- 
gespart. 22 unde] der erste strich des u ist erhalten. 32 uon 
bime : ::: ınfıch hat geereth, somit ist wol zu lesen uon himele 
er unfich hat geereih. 33 manizen deutlich. 34 fil. 37 chunte 
steht in der hs. für chunt late meines textes. 42 rest eines I ist er- 
halten, somit alfo er ir zw(!). 47uh::::h fa, somit unde häb 
fih fa. 49 ir] i deutlich. 53 reste des t von [rovie sowie das erste 
e von kindeline sind deutlich. 58 nemtgen. 65 daz] rest des z ist 
erhalten, die ergänzung ist also trotz Zs. f. d. ph. 28, 256 richtig. 
uernamen. 68 & st. unde. 74 ich] von Iı ist der zweite schaft er- 
halten. 76 frivnt| der hauptschaft des r erhalten. 77 zacharias !, 
81 ivhl. 93 ivhl] reste des i erhalten. 97 ıchl. 102 ü st. unde. 
106 nach allo ist ein strich wie von i oder u erhalten, somit 
allo unf fın water, was auch dem lückenma/s besser gerecht wird. 
108 hat) at ist erhalten. 112 wart. 113 eruullet. 115 von b 
sind reste geblieben. 121 unfer] zweiter strich des n erhalten. 
123 uon. ende] rest des zweiten e sichtbar. 126 ware lazen ganz 
deutlich. 127 vor fo ein deutliches t, sumit wart st. wal. 133 ver 
e sind deutliche reste eines i (nicht rl) erhalten, somit harte st. 
fere, was im 12 jh. auch das gewöhnliche ist, s. Kip Zur gesch. d. 
steigerungsadverbien s. 35 u. 52. 145 un, 147 uor. fanden] 
das letzte n auch noch deutlich. 149 begunder. 150 nie (nicht 


! ich verzeichne die schluss-s, wo sie die hs. bietet. 
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We den wifgher in des wiwes munt ane ftoch fteken 
felden he an fcaden ghefunt dar ghekan kw... backen 


3 We kau heren ftroy an und chodoyke roftent 
und veddere lefen de mch lagge bi houe welten 


08 a.. willen yreghen hemelek i fre v... arche 5 k nö 
4 Nullum perficias clam vel manifeste laborem, arfet 
affve wedder de fede fe mot ghon de gheuen 
Qui contra morum possit libi dare pudorem, ane Icheme 
Ne moet doy wat hemelek edder füille 
des he syk na fchemen wille 


de buyfe dath de buyfe cüp& din cumpan der tuyt vnde alfo 
5 Ad mala facta malus socius socium Irahit et sic 
dar w.r buyfche vnde fchoyde asfwe dar was tho waren 
Fit malus et pravus, qui fuit ante bonus, ghut 
We mit buyfen luyden vmme ghet 
de wer mit’ hime vertart iho der buyfchet 


6 Tu dives morum ne ames verba malorum, 
Nulli scire datur, quod semper quisquis loquatur. 
Acte nich der luyde rede 
he yft en ane der ghude dede 
wen ueyn minfche minfeghen kennen kan 
wat fpriken io eyn iflek man 


7 Nullus ornatur tantis virtutibus, acta dl. 1”. 
Quum sua quofalur, cognosceret mens mala facta. 
So vele d.doyghet neyn man enhat 
he en moyte bekenne miffedat 


8 Qui peccata solet peccatis accumulare, 
Ile suum corpus animamque studet cruciare. 
Sammes tu de funde ene uppe de ander 
so moth dyn fele in de pine wander 


9 Sit tua devota semper petitio dota. 
Dum cor non orat, in vanum linguam laborat. 


2,4 wolf = backofen. 3,1 firoy an verschrieben für trosten? vgl. 
s. 341 anm. 1. 3,2 /. mach? 4 zweimal, das erste mal ohne glossen; 
die zweite fassung hat was hemel'ec und fcheymen. 7,2 1. profatur? 
8,1 acumilare. 9,1 dota für data oder tota? 9,2 labaret. 
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Wit tu godde behoghellec werden, 
fo vormit gbeggheleke dig uppe duffer erden 


18 Qui cor ad aeternae patriae confugit amorem, 
Tristiiam nullam timet nec mundi quaerit honorem. 
We syn herte in goddes leue keren 
den kan ere frothen nit vorveren 


19 Concolo, quot quis quit, in tempore conftentur 
Perpetuae mortis ne po... 
Du fcolt io bi tiden 
“0... funde dyn 
“2... b tu vormiden 
def eweglie dodes pyn 


20 Qui sua peccata mendaci corde fatetur, 
A Cristo veniam nungquam vel raro merelur. 
We de deit falfliken fine bicht 
de vor denet godes gnade nicht 


21 Si vis salvari, semper studeas imitari 
Vitam justorum, fugias exempla malorum. 
Wit tu fallech werden 
fo wolghe alle tid 
den recten ireppe duffer erden 
und wes der bofen quit. 


22 Vivent jucundi, qui spernunt gaudia munili. 
His dabıtur vere Cristum sine fine videre. 
De duffe werliken vorfmant 
de feul ich ewigh frawen 
ene wer ghegheuen funder wan 
fe godde ane ende schawen 


23 Quum cito templa subis, recole, cur sis homo natus. 
Vel lege vel canta vel Cristo funde precatus, 


bl. 2”. 


18,2 tristiccam, das nicht in den vers passt, wahrscheinlich su trisliiam 
geändert. 19,1 ‘ich rate, dass sie, suviel jeder kann, bei zeiten be- 
kennen.’ 19,2 die letzten buchstaben der zeile sind ucire oder nare- 
19,4 bekennen oder bihten? 19,5 so mach tu? 21,5 = hir oppe? 22,3 wer- 
lik&t? 23,1 von einem ersten entwurfe ist erhalten (uocien templa subis 
recolese.... homo n...s und vom deutschen dazu dı solt.... ben; de- 
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Ik eynvrubte nicht des mane fchin 
wen minc de funne ghnedeghen fin 


31 Provideas, quid tu jubeas, dum magnus haberis. 
Su to wat tu fprekeft 
dat du dat unlukke nicht enrekeft 
is dat lukke din 
morghen vro iffet mit 


32 Si vis ditari sublimari venerari, 
Desine nugari furari turpia fari. 
Wit tu werden ghehoghet eren edder rike 
leghen fielen qualiken fpreken lat vant dik wiken 


33 Qui bona negligit et mala diligit, intrat abyssum. 
Nulla pecunia nulla potentia liberat ipsum. 
De det gude vorfumet und fieyt na dem bofen 
gelt edder fierke kan ene uter helle lofen 


Die lateinischen sprüche sind teils würkliche distichen, hexa- 
meter mit pentameler, teils hexamelerpaare; einer, nr 31, ist nur 
ein hexameter. nr 13 ist eine umarbeitung von vers 5. 6 des 
Poeniteas cito, das heijst wahrscheinlich der ‘Summa poenitentiae’ 
des Johannes de Garlandia. also ist das ganze kein litteraturwerk 
und nicht Eines mannes schöpfung, sondern eine sammlung. 

Der sie niederschrieb, hatte eine eigene rechtschreibung: divi- 
sias statt divitias, defoda für devota. cecuntur = sequuntur, le- 
zesse = laesisse,' oppeesse — obesse; dazu abbreviaturen selt- 
samer art. soweit die lateinischen verse lesbar sind, hab ich sie 
mit der uns geläufigen schreibung widergegeben.: wortschatz, formen, 
wort- und satzverbindung bereiten sonst noch genug schwierigkeiten, 
um dem leser nicht auch noch diese schreibung aufzubürden. 

Die deutschen ylossen und verse geb ich yetreu nach der 
handschrift wider, nur die abkürzungen sind aufgelöst; c und ı, 
n und u unterscheidet der schreiber nicht; v am anfang oft für 
u, vn steis für und. bemerkenswert sind g, gg, gk = ng, nk; 
dd = nd 24, 4 in adderen. 

Die sprache ist niederdeutsch, wol nach dem Rheine zu, aber 
die schreibung ist nicht einheitlich, nicht einmal im selben wort, im 
30,4 mine = mic? 31,1 der lat. salz bis magnus neben dem 
deutschen widerholt, von späterer hand? 31,5 mit, t mit einem 
haken, für mint? oder schreibfehler für min? 
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schrift, sondern zunächst über die notwendigkeit, choralnotenschrift 
in die heutigen musikzeichen zu übertragen, wenn sie von 
weiteren kreisen verstanden werden soll; alsdann weist er an 
der übertragung eines ‘chant historique latin du xıı siecle’ durch 
Pierre Aubry in der zeitschrift ‘Le Mercure musical’ nach, wie 
wenig der Franzose diese verstanden habe. daran schliefst das 
formlose büchlein endlich in einem eigenen abschnitte “Vor- 
bemerkungen’ zu den melodieen der Montforter handschrift. es 
folgt von s. 21—75 der text der 11 echten und der 2 unechten 
lieder; die überlieferte melodie wird jedesmal in der alten noten- 
schrift und dahinter in Runges übertragung an die spitze gestellt. 
das urteil über die *vorbemerkungen’ und die übertragungen über- 
lass ich den musikhistorikern von beruf; die textarbeit Runges 
aber wollen wir uns etwas ansehen. 

Runge gibt nirgends eine mitteilung über seine textbehand- 
lung; der beurteiler ist ganz auf die eigenen augen angewiesen, 
und diese lassen bald erkennen, dass R. es auf eine widergabe der 
hs. abgesehen hat; deshalb fehlt jede interpunction, deshalb werden 
die übergeschriebenen länge-, umlaut- und diphthong-zeichen der 
handschrift nachgedruckt, aber leider sehr flüchtig und ohne 
folgerichtigkeit. da R. die gedichtzahl der hs. nicht kenntlich 
macht und keine versweiser ansetzt, ja die strophen selbst nach 
art moderner liederbücher auflöst, um die gleichzähligen verse 
zusammenzustellen, citier ich nach meiner ausgabe, um das nach- 
schlagen zu ermöglichen. er beginnt mit dem sechsten gedicht 
der hs. gleich vers 1 druckt er grusz, während die hs. deutlich 
grüzz zeigt [vum 1 aber richtig mit der hs. bull; vı, 4 Unmut 
(hs. Unmüt); xı (R. 13), 59 müter (sing. hs. müter); dagegen vı, 
26 mit der hs. gdit: mit; v1. 8 gute (hs. güte), 10 im (hs. 10); vur (R. 2), 
17 giten mut (hs. güten mit); xxxvır (R. 11), 14 chulet früe (bs. 
chület frü (adverb), 31 güete: gemüete (hs. gute: -gemüte); zu 
(R. 7), 22 Behuet (hs. Behüt); dagegen übereinstimmend mit der 
hs. ıx (R. 4), 15 Aut; xı (R. 6),1 /rü. und so wechselt R. rein 
willkürlich durch alle gedichte hindurch in der widergabe der 
handschriftlichen zeichen; aus handschriflicem 3 macht er 
entweder u oder ü oder ue oder üe oder lässt ü; aus hal. 
€ macht er e oder @ oder d: zb. vı, 6 wer (hs. wer), 17 pender 
(hs. pönder, ebenso 18 wenkhen, 22 stet: bet; aber wıı (R. 3), 7 
War; xın (R. 8), 19 wär; und so fort. 











HERBORT VON FRITZLAR, 
ALBRECHT VON HALBERSTADT UND 
HEINRICH VON VELDEKE. 


ı 
EJoseph behandelt Zs. 30, 3951 die einleitung Herborts 
von Fritzlar zu seinem ‘liet von Troye'. er ändert tuische v. 60 
in welsche, versteht ze die machen v. 72 als ‘darstellen, er- 
zählen’ und bezieht v. 81 ‚hat es ein ander follen bracht, wie 
alle sonst vorhandenen älteren deutschen zeugnisse für bekannt- 
schaft mit dem stoffe, auf nichtdeutsche fassungen. dann ist das 
resultat, dass vor Herbort kein deutsches Trojanerlied da war. 
Es ist geradezu unheimlich, wie die undeutlichkeit mhd. 
worte, die weichlichkeit ihrer syntax und insbesondere das 
springende und dunkele der gedankengänge in solchen selb- 
ständigen einleitungen eine so gewallsame interpretation so plau- 
sibel erscheinen lassen können. 
V. 47—65 lauten: 
dis buch ist franzoys unde walsch, 
sin fuge ist gantz und ane falsch. 
zu Kriechen was sin erste stam, 
50 in latin es dannen quam, 
hinnen ist ez an daz welhische kumen. 
daz han ich also vurnumen: 
Tares, der aller beste 
den sturm von Troygen weste, 
55 wen er da mit was yewesen, 
der screip in unde lis in lesen. 
Cornelius den. strit las 
als er in kriechisch geschriben was, 
als hat er in inz latin gekart. 
60 


sint ist er tulsche zungen gelart. 
nach der sol ich wirken. 
wil ich die formen merken, 
so muz ich drisinnic sin: 
eine ist kriechisch, ein latin, 
65 und des welschen huches ein. 

Joseph meint also, da v. 62—65 von drei formen der 

dichtung redeten, einer griechischen, lateinischen, welschen, v. 53 
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die rede ist, als wäre noch garnichts von einer deutschen gesagt. 
V. 66—70: zwischen den lesten sinnen zwein 
nim ich nu den dritten 
und folge im so mitten, 
das er min rechte geleite ist 
70 an des tutschen buches list. 

Hier folgt also doch noch die vierte, die deutsche *form’. 
aber es zeigt sich nun auch der unterschied zwischen 47 und 
62ff: dort der inhalt (duch 47, sin 48 und 49, ez 50 und 51; 
sturm 54, in 56; sirit 57, er 58, in 59, er 60), hier die ‘formen’, 
dh. die sprachen, in denen der inhalt bisher abgefasst ist. es 
ist falsch, dabei auch die deutsche unbedingt genannt zu ver- 
langen: das sint v. 60 weist darauf hin, dass schon noch die 
rede davon sein werde, und überdies mochte Herbort für die 
eigene sprache nicht noch einen besonderen ‘sinn’ verlangen. 
das folgende gibt die bestätigung. 

66/67 möchte man, besonders auch wegen mitten 68 so 
deuten, dass der neue weg zwischen dem zweiten und dritten 
ligt, dass also Herbort die französische und die lateinische vor- 
lage benutzt hätte!. das ist aber durch v. 47 und 94 ausge- 
schlossen. wir müssen also mit Joseph verstehn: ‘von den 
beiden letzten folg ich dem dritten”. dass bei der wabl nur 
die beiden letzien in frage gestellt sind, ligt wol weniger daran, 
dass es Jen griechischen Dares nicht gegeben hätte, als an 
reimnot. 

V. 71—73: nu han ez ander lute 

gemachet me ze dute, 
den ist es vil wol gelungen. 

Ze dute machen soll also nach Joseph nicht ‘verdeutschen’ be- 
deuten. das ist möglich (wenn auch schwierig wegen des ez 71), 
und wir wollen diese übersetzung zunächst nicht pressen, zumal 
schon v. 60 ein vollgültiges zeugnis für ein deutsches gedicht 
ist. dass aber mit diesen versen übergegangen würde zu den 
drei autoren, die im gegensatz zu den andern Iuten allein für 
dem übersetzer malsgeblich gewesen sind, ist glatt zu leuguen: nicht 
von drei autoren, sondern — wie in v. 62—651 — von drei 
sprachen ist die rede: 

! vgl. HvHesler Apokalypse v. 22595 Doch ist (ot amme dritten 
Teile zwischen in (engeln und menschen) mitten. 
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banden war? nein: dort ist allgemein von irgend einem texte 
die rede, hier von dem des Dares - Cornelius - Benoit, die mit 
eime sinne geschrieben haben, und es ist die möglichkeit auf- 
gestellt, dass schon jemand das vierte rad zu ihnen sei, wie es 
eigentlich Herbort sein sollte (v. 821). aber wenn auch: ‘ich 
fahre doch die stralse, die sie für manches rad ohne bahn ge- 
lassen haben, und ich bemühe mich, dazu geschmeidig zu werden: 
das hiefs der fürst Hermann’. 

Was ist das für eine unwegsame strafse, für die sich Herbort 
auf befebl Hermanns erst geschmeidig machen soll? die antwort 
ligt in dem verbältwis Hermanns zu Veldeke und in den von 
Joseph übergangenen 46 ersten versen der einleitung Herborts. 

Als Veldeke nach Thüringen kam, erhielt er von Hermann 
den auftrag, die Eneit zu vollenden, nachdem sie ihm jahr und 
tag gerauht gewesen war. das ist der anfang des neuen, reinen 
stils, um dessen willen Veldeke von den mittelalterlichen dichtern 
als vater der epik gepriesen ist: die neue technik ist die strafse, 
die ırotz aller vorfahren unbefahren ist, für die sich Herbort auf 
Hermanns geheifs besonders mühen soll, und es heifst v. 70 nicht 
umsonst, dass das tuische buch einen list hat. 

So erhalten auch v. 1—46 erst eine rechte beziehung zu 
dem gedichte. da ist der wahre dichter, der vorsichtig und ohne 
übermut sein wissen von der kunst (= kunst) haudhabt, dem dreisten, 
ungelehrten entgegenstellt. der ist wie ein blinder: geht er nicht 
da wo er weg hat — Herbort geht ane bane! ($5) —, so 
strauchelt er. die die technik nicht kennen !, bringen den 
dichternamen in miscredit. aber Herbort bricht ab: er ist selbst 
erst jünger, hofft nur, durchs lehren zu lernen. er will ein ge 
dicht vornehmen — die einleitung ist also nicht zuletzt ge- 
schrieben: s. 0. —, aber es wird schwere mühe kosten: nur 
steter tropfen höhlt den stein. das alles wie eine ergänzung 
von v. 841. 

Der siun der ganzen einleitung ist also: es gibt deutsche 
übersetzungen des Trojanerstofles (auch v. 71/72 können wir nun 
so verstebn), von der fassung des Dares-Cornelius-Benoft ist mir keine 
bekannt, mein deutsch könnte das vierte rad zu ihren drei sprachen 
sein. gibt es aber doch schon eine deutsche übersetzung dieser 
fassung, so ist doch die technik neu. die hiefs mich landgraf Hermann. 

11.25 lies ungeller)ten (scil. die kunst). 
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V.94—98: diz buch hat im her gesant 
der grave von Liningen. 
sol mir dar ane gelingen, 
so lenge ich ez mit willen niet, 
ich spreche von Troygen daz liet. — 

Wir mögen also doch wider, und mit mehr ruhe, die älteren 
zeugnisse für bekanntschaft mit dem Trojastoffe, auf deutsche 
dicbtung, nicht auf den Pindarus Tbebanus uaa., beziehen; den 
anfang der Eneit: 

ir hat wale vernomen dat, 

wie der koninc Menelaus besat 

Troie die rike 
und Lamprechts Alexander v. 1839 (1684) ff: 

man sagit von güten knehten, 

di wol getorsten vehten, 

in der Troiere liede etc. 
zumal ein Ziet, das schon Lamprecht kannte, muste die stralse 
sechzig oder melır jahre später manigem rat ane bane lassen. 


1, 

Meine interpretation lässt sich aber, denk ich, auch von 
aulsen stützen. denn Herborts prolog hat einen bruder von 
merkwürdiger familienähnlichkeit an dem Albrechts von Halber- 
stadt. da heilst es 

V. 42—61: Der sine sinne an disem buoche 

ze rehte hät geflizzen, 

der er ist sult ir wizzen: 
45 enweder dirre zweier, 

weder Swdp noch Beier, 

weder Dürinc noch Franke. 

des ldt iu sin ze danke, 

ob ir fundet in den rimen, 
50 die sich zeinander limen, 

valsch oder unreht‘: 

wan ein Sahse, heizet Albreht, 

geboren von Halberstat, 

iu ditze buoch gemachet hat 
55 von latine ze diute. 

s6 vil guoter liute 
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an tihtenne gewesen ist, 
daz siz an mich habent gefrist, 
das wil ich ldzen dne haz 
60 daz man ouch etewaz 
genüzze miner sinne. 

Ich erblicke in vv. 42/43, 48—53 eine beziehung auf 
Herborts vv. 85—91; insbesondere vgl. 42/43 und 88. v. 54/55 
entsprechen dem langen und verwickelten bericht über die schick- 
sale des Trojabuches: bier ist nichts weiter als die übersetzung 
aus dem lateinischen zu berichten, und die folgenden verse mit 
ihrem negativen inhalt bekommen erst ihre berechtigung durch 
Herborts erzäblung, dass schon so viele, auch Deutsche, sich an 
dem trojanischen stoffe versucht haben. 

Herbort schreibt auf Hermanns ausdrückliches gebot; Albrecht 
nennt ihn nur und schreibt 

92 ich han billiche daran 
den fürsten iezuo genant, 
van ditze buoch in sinem lant 
95 uf einem berge wol bekant 
(er ist ze Jecheburc genant) 
wart ze tihtenne gedaht, 
begunnen unde vollenbräht. 


Mit 97/98 vergleiche man Herborts vv. 81/82: bier ist kein 
andrer dazwischengekommen, der die dichtung früher vollen- 
bräht hätte, nachdem sie gedaht war, und auch hier erhält die 
umständliche dreigliedrigkeit der erklärung ihre berechtigung, wenn 
man auf Herbort blickt. 

Ich denke, dass diese geddht, vollenbraht, ze diute machen 
== ‘verdeutschen’ meine interpretation von Herborts prolug be- 
stätigen. 

Was Albrecht voraus hat, ist erstens der bericht vom inbalt 
seines werkes: natürlich, es war den deutschlesern so unbekannt 
wie Herborts bekannt, zweitens die nennung seiner heimat: da- 
mit sollen technische mängel entschuldigt werden, und so tritt 
auch dadurch noch einmal deutlich ins licht, welcher wert auf 
die neue technik gelegt wird; die nennung des namens ist nur wie 
eine appendix dazu, und sie findet ihre entsprechung in Herborts 
epilog (v. 18.449 11). 
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1Gegen den wortlaut des textes vermögen auch die urkund- 
lichen belege nichts die man bisher beigebracht hat. es sind 
ein ‘Albertus scolasticus’ in Jechaburg 1217 (JGrimm Zs. 8, 464), 
1231 (Thirmisch “Der Jechaburger chorberr Albrecht von Halber- 
stadt’ in den Beiträgen zur Schwarzburgischen beimatskunde ı 
[Sondershausen 1905] s. 257) und 1251 (JGrimm aao.). weitere 
hergehörige Jechaburger urkunden getrau ich mir nicht zu finden, 
nachdem sich JGrimm ‘nach Rudolstadt an Hesse, den gelehrtesten 
kenner der älteren thüringischen geschichte’, gewant und der 
Schwarzburg-Sondershäuser specialist Tbirmisch für seine ange- 
führte arbeit nicht nur die localliteratur, sondern auch das un- 
gedruckte urkundliche material zur verfügung gehabt hat. 

JGrimm bat auch noch eine andere urkunde d. d. Halber- 
stadt 1218 herbeigezogen (aao.). aber erstens ist sie falsch 
datiert: sie gehört ins jahr 1221 (Urkb. d. hist. ver. f. Nieder- 
sachsen, heft 2, Die urkunden des stifts Walkenried, abt, 1 
[Hannover 1852) s. 86 anm.); und zweitens geht aus dem texte 
keineswegs hervor, ob sein ‘Albertus scolasticus’ (ohne zusatz) 
nach Jechaburg oder nach Ilalberstadt gehört. 

Aber es ist vielleicht doch ganz berechtigt, sich in Halber- 
stadt auf die suche zu begeben, nicht nur weil unser übersetzer 
da geboren ist, sondern auch weil der Jechaburger probst 
Burchard beziehungen dorthin hat: er ist, wie sein vorgänger 
Wernher (Irmisch s. 3321) domberr von Halberstadt gewesen 
und kommt 1219 und 1220, beidemal mit einem Albertus zu- 
sammen, in llalberstädter urkunden vor (Lentz Diplomatische 
stuifts- und landeshistorie von llalberstadt, Halle 1749, s. 186N): 
der erste ‘praepositus in Bulflo’, der zweite ‘praepositus de 
Bureslow.. vielleicht ist es derselbe mann (Lentz s. 352), 
vielleicht auch derselbe wie der *"Albertus canonicus majoris 
ecclesiae und prepositus in Tursalo’ der Halberstädter urkunde 
von 1221 und der ‘Albertus praepositus in ....’ eines Marien- 
taler diplomatars (Lentz s. 192), der 1242 mit herren von 
Stolberg und Kirchberg (in nächster nähe von Jechaburg) auftritt. 

Eher schiene mir aber ein Albertus zu passen, der, immer 
mit einem Gevehardus zusammen, von 1178—89 in 24 urkunden 

[! zu den folgenden vier absätzen vgl. die ausführungen Boltes, Wickrams 


werke bd 8p. vıu—x, die ich übersehen habe, die aber auch nichts gegen 
das jahr 1190 ausrichten können.) 
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Ich bleibe also bei 1190 als anfangsjahr. welches das schluss- 
jahr war, wissen wir nicht. aber der prolog ist zuletzt ge- 
schrieben, und wir glaubten innere beziebungen zu Herborts zu 
entdecken. 

Indessen hat umgekehrt Herbort vielleicht Albrechts buch 
gekannt. es sind nur kleine partieen in denen sich Trojanerkrieg 
und Metamorpbosen berühren (Metam. vn und xu—xıv), es sind 
noch weniger stellen an denen Herbort von Benatt abweicht, 
noch weniger an denen Herbort gegen Benoft zu Ovid stimmt: 
da aber, glaub ich, war in der tat Albrecht der vermittler. 

In der geschichte von lason und Medea schreibt 

Ovid Albrecht vH. bei Benoit BerbortvFr. 

Wickram 
(VI 7 dumqus ad- a Der könig siegar 1186 (Oetesvait conir’ 527 wnd (der kunig) 
euns regem Phrizea- schön empfing Und als li reis; Si baron enphinc sie minnec- 
que vellera poscun!) fragt was jr an- ci si vavassor,) Les liche (684) Und Irosie 
liegen wer recoillent a gran siewndfrageieda- 
enor. (want lireis mitte was ir gewerp 
s0t qui il estoient, Ol were 
alouent, et dont venoi- 


ent, (Enora ies de 
arant maniere.) 


VII. 199 cum volni 71a Dur die ıkunst) 1215(Meden)lesenes 571 si beswur da 
(Medea) ripis miran- ich (Medea) offt be- feseil corre arriere warzer, das is gine 





ibus amnes in fontes zwunyen hon Die was- wider an sin wrepring 
rediere suos serflues, berg vff- und zu bergewert 
zugohn schoz 
VIL205 inbeuque tre- Tia Die Erden spalt 838 uz dem hellr 
mescere montes ct ich all zumol Hinab grunde die tufel 
mugire solum manes- biß inn die tieff der ich alle beswur 
que ezire sepuleris Hell Was : 
daraus erwrl Die 
murssen zuo mır vil- 
her faren 


Im ersten falle bei Albrecht und Herbort an stelle der fran- 
zösischen fragen die neue nach dem gewerp (das wort wird auch 
für das Wickramsche anliegen einzusetzen sein); bei Ovid 
nichts entsprechendes. im zweiten falle haben Albrecht und 
Herbort das bergwärts, bergauf gegen Ovid und Benott ge- 
meinsam. im dritten fehlt Benoit ganz, und aus den totenseelen 
der gräber Ovids sind bei Albrecht und Ilerbort geister der hölle 
geworden. ich glaube, diese wenigen stellen genügen für den 
beweis, dass Ilerbort nicht den urtext der Metamorphosen 
(so Bartsch s. xıxı ff), sondern Alhrechts übersetzung benutzt 
hat. so kommt es auch, dals Herbort den könig, um den es sich 
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12 zeilen raum für ein bild. 


Daz liut fih tovfte. vü bekerte. alfo fı got lerte. ir bifcof 
tom fi füiften. vü zegote fi fıh rihten. der keifer vn fine man. 
prehmunda uorten fi dan. gote fi lop fungen. fi heiten gewo 


bl. 17 (294, 25—296, 23). 


keret vn gewnnen. uil manige heilige fele. fi feinenent (!) 

fam der funne in dem gotef rıke iemer mere. Der keifer 

nahte note. finen uil lieben toten. di im helegen waren. fi hu 
ben ir iameren. daz erfah di kunicgin. daz uerbiete herre 

min trehtin. fprah der uröwe. daz ift der min gelöhe. wan 
de fi durh daz reht fint gelegen. daz fi uor gote iemer le 
ben. nu horte ih dih herre fagen. di rehten fule men niht 
lagen. ir tot ift geware. [unter offen funtere. di totli 

ken erfierben. dife heiligen fulen unf gotef hulde erwer 

uen. Der keiler wnderot harte. ir wiflıken worte. er 

ne clagete niemer mere. alfo grimmicliken fere. fo er da uor 
tele. mit salmen vn mit gebete, ir toten fi begroben. ir wn 
den fih uf huben. fi befazten di marke. fi uorten dri farke. zo 
dem guten fente Romane. da foket man zeware. ir uil heili 
gez gebeine. an dem iungeften urteile. fulen fi upfer niht 
uergezzen. wante fı habent daz himelrike befezzen. Diu 

boh urkundent inoh. der keifer gebot einen hof. mit miche 
leme ulize. kamen die uurften algemeinliche. dar kamen ahte 
kunicge. vi inoh Jar ubere. bifeofe vü herzogen. der ne malı 
te nieman an daz ende komen. ze ake wolde er den hof hof! ha- 
uen. da waf manih wort fpaer man. dar kamen öh di karlin 
ge. der hof wart uil grimme. dar kam ein fcone alde. wol 
entpbienc 2 fi da der keifer felbe. vi alle fine helde. fi fprah 
karl gefegenneter keifer. uoget witerwen vis weilen. war haf 
tu Rolanten getan. gip mir widere minen man, dem du mih 
zewibe gabe. wi gerne ih in erfahe. Her anıwort ir fa. 

liebe liebe alda. ih entarn dir niht liegen. leider du nege 
feheft in niemer. du ne maht [in niht haben. er liget lei 

der toter begraben. clage du nıht fere. ich ergeize dich fin 


bl. 27 (296, 23 — 298, 29) 


gerne. ih gibe dih zewibe. dem guten Iudewige. ich mache dih 
ze kunicginne, uber alle karlinge. war fal ih arme denne. Lv 
Jewigen du mir niemer uor genenne. noh niemer deheinen an 
deren man. fal ih Rolantef niht haben, so wıl ih erfterben ger- 
ne. fi uiel grimme an di erde, aller dinge fcheffere, do du mir 


1 in der handschrift durchgestrichen. ? oder emphienc. 





FRAGMENTE 
AUS GUNDACKER VON JUDENBURG 
UND HEINRICH VON. HESLER 
MITGETEILT VON FERDINAND MENÜK. 

Ver jahren übersante mir kr FMeniik aus Wien im eriginel 
und in sauberer abschrift drei pergamentbläitchen aus seinem 
privatbesitz. die er mir anheimstellie unter dem tücl Ein Veronika- 
[ragmen!' zu veröffentlichen. über ıkre zugehörigkeit zu ein und 
derselben handschrift konnte kein zweifel aufkommen. das erste 
fragment ibi. 1) ist die hälfte eines der länge nach durchschnitte- 
men blaties, auf dem die au/senjpalten bc) vollkommen erhalten 
sind. diese blaithälfte war wider quer geteilt gewesen, aber schen 
vor der einsendung zusammengeheftet worden. das zweite und 
dritte fragment schlie/sen sich zu einem blatt (2) zusammen, das 
zunächst auf beiden seiten stark (bis auf 105—115 mm. breite) 
beschnitten und dann quer halbiert wurde; oben 17, unten 11 
schrifizeilen. die höhe der blatter ist alse beidemal bewahrt: sie 
beträgt 216 mm.: die breite lässt sich, da kein innenrand erhalten 
blieb, nur annähernd auf 160— 1:0 mm. berechnen. die zweispaltige 
schriftcolumne ist 169 mm.hoch und 136 mn. 165-5465) hreit; auf 
den ebern rand enifallen 15 mm., auf den wntern 3?, auf den aujsen- 
rand 13 mm. die linien zwischen denen die schrift sicht, sind 
mil mie vorgezogen; es kommen 31 zeilem auf ‚ie spalte. die 
verse wurdem abgeseizt, aber der schreiher war durch den raum 
mehrfach gezwungen vum princip abzuweichen, hat es ein paarınal 
auch uhne not getan, wie er denn überhaupt nicht sonderlich ye- 
wissenhaft erscheint: da aber diese fälle nur auf bl. 1 vorkommen, 
ist es auch nicht ausgeschlossen, ‚lass er hier unter dem banne der 
vorlage stand: die Wiener /piaristen-ı hs. des Gundacker setzte dıe 
verse überhaupt nicht ah. die zeilenanfünge sichn genau unter 
einander, die capitälchen der versanfänge sind rot durchstrichen, 
aujserdem kommen dreimal rote mitralbuchniaben vor, die durch 
zwei zerlen gehn. puncle werden consequeni angewende wo der 
vers innerhalb der zeile zu ende yeh!. danehen hier und da ohne 
princip: bei umstellungen kommt auch das zeichen ? vor. 

Auf grund des stammbaums der Veronicaleyenie den Schön- 
bach im Anzeiger ıı 170 aufgestellt. und der inhaltsanyaben die 
er ihm angeschlossen hat ıbes. s. 2u4M', lie,s sich das 1 Bl. als- 
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der ausgabe von Jaksche beigefügt, die in den Deutschen texien des 
müttelalters noch im 5. 1909 erscheinen wird. das bl.2 (Hesler) geb 
ich genau im zustand der überlieferung, hab also auch mit eb- 
sicht den eingang der oft stark abweichenden verse nicht ergänzt, 
sondern nur zweifellose reimschlüsse hinter | hinzugefügt. 


Der name Gundacker, Gundacher ist in Innerösterreich 
im 13 und 14 jh. nicht selten, immerhin will ich hier notieren, 
dass ich mir aus (Starzer und) Redlich Bine Wiener briefsamm- 
lung (Wien 1894) s. 2251 (nr 224) einen capellan des erzbischefs 
Friedrich von Salzburg mit diesem namem angemerkt habe, der 
zwischen 1279 und 1284 für die pfarrstelle in Wiener Neustadt 
empfohlen wird. B. S. 


GUNDACKER VON JUDENBURG ‘CHRISTES HORT’ 
ed. Jaksche v. 4902—4976. 
bl. 17 (sp. b) 
(4902/3) Def alle läut iahen do fi traten 
Avz dem chiel an daz lant 
Daz antlütze het fi vngelüchez erwant 
(4915) Rof ? in fnelle waren chomen. 
Nv burden ab dem fchef genom 
Ir chlaid‘ vod ir faumfchrein 
Si wolten da niht leng‘ fein 
Den marn’en wart gelonet wol. 
(4920) Alz mä noch güt& gev’te fchol 
Si mahten fich auf vo fure hin 
Gein rom fivad ot ir fın, 
Columban nam auf dem wege 
Dev vraw& in fein felbez phlege 
(4925) Er churtzt ir dev ftunde 
Zuhticheich (!) fo er pefte chvnde 
(4931) Ze rom fi fchon in riten 
Alle hohuart fi v'miten 
Daz volk alz geleich 
(4934) Enphiench fei inn’chleich 
Dev vrawen began mä fchawe 
Colüban enphalich fei d* hauffrawen. 
Selb hub er fei ab 
Weib fprach er gepieterinne vber 
(4941) alle mein hab. 
(4943) Columbanz hauffrawe ir engegen gie 
Mit grozfen eren fi fei enphie 
(4945) Vnd auch daz gesind® gar. 
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392 SCHRÖDER ALBER VON WINDBERG 


s. 391: 17.4. Albero diac. el can. n. ob. 
s. 394: 26.5. Albero sac. el can. n. ob. 
ich halte es sehr wol für möglich, dass einer der beiden unser dichter ist. 

Dass dieser Windberger poet uns genauer noch als der alte prolog 
über die entstebung der lat. visio orientiert, indem er sie in das SPauls- 
kloster verlegt (v. 45—50), ist gar nicht wunderbar: Windberg unterhielt 
zu Regensburg andauernd lebhafte beziehungen, und gerade die SPauler 
übtissin Gisela (das ist zweifellos die äbtissin G. des latein. prologs) wurde 
(unterm 25. 2) such in das dortige totenbuch aufgenommen (s. 387: Gisla 
abba. de S. Paulo ob.), 

Aber mit dieser sin und ihrer ‘samenunge’ haben die drei frauen, 
die ‘es’ schreiben hiefsen (v. 69A), gar nichts zu tun: 

daz sint dise frouwen dri: 
Otegeb, Heilka und Gisel d& bi. 

Gisel in dieser stellung kann doch unmöglich die ‘venerabilis domina 
G., Dei dono abbatissa’ sein! wir haben es vielmehr mit Windberger kloster- 
frauen za tun; man hat offenbar bisher übersehen, dass es in Windberg 
auch nonnen gab! in der tat treffen wir alle drei namen im nekrolog in 
eintragungen der für uns in betracht kommenden zeit. ich hebe heraus: 

». 391: 14.4. Otereb m[onialis] ob. 

». 390: 8.4. Heilka sor[or] n[ostra] 
(dazu noch drei trägerinnen des namens aus dem laienstande); schliefslich 

s. 401: 29. 10. Gisla c[onJv[ersa] sor[or] n[ostra] ob. 
ich habe unbedenklich diese laienschwester hergesetzt, weil die anordnung 
oben es recht wol ermöglicht, Gfsel dä bf als eine solche zu nehmen. 
Windberger nonnen dieses namens (der im ganzen 10mal vorkommt) sind 
(von händen des 13 jh.s) noch unterm 14.2 und 18. 2 notiert. 

Ich behaupte nicht geradezu, dass ich die drei freundinnen Albers hier 
mit ihren todestagen festgelegt habe, aber das behaupt ich allerdings, dass 
der ganze passus v. 63—74 sich nur auf das deutsche gedicht Albers be- 
zieht, und das< keinerlei veranlassung vorligt, den verfasser und die 
gönnerinnen des werkes aufserhalb Windbergs zu suchen. 

Wenn hier im eingang drei kloster‘frauen' als die bezeichnet werden 
die ez schriben hiezen, und am schlusse ein ‘herr’ und bruder auf dessen 
bitte ditze buoch gerfmet ist, so seh ich darin keinen widerspruch, wie 
Sprenger Germ. 22,267, der die erste stelle auf eine ursprüngliche fassung, 
die zweite auf die “überarbeitung’ durch Alber bezieht, oder wie Wagner, 
der daran festhält, die drei frauen nur mit dem latein in verbindung zu 
bringen, was der wortlaut direct ausschliefst. man braucht nicht einmal 
den bruder Konrad als eigentlichen veranlasser des werkes und die drei 
nonnen als bestellerinnen eines exemplars zu nehmen, es ist einfach eine 
geschickte verteilung der complimente, welehe im eingang die damen liebens- 
würdig begrüfst und am schlusse recht nachdrücklich den gönner und wol 
zugleich den vorgesetzten preist. ES. 
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8 WREDE STANM-HEYNES ULFILAS 


adjectiv mancherlei verwirrung gebracht, aber eine ausführliche 
darlegung würde über den rahmen dieser anzeige hinausgehen. 
Wien, 24 januar 1908. M.H.JeLLıngg, 


Bruxo Ssöros, Nalshättr. en studie i fornisländsk metrik. Helsingfors 1906. 

151 ss. 8° und 1 tafel. 

Der verf. bietet eine ergänzuog zu HPippings Bidrag til 
Eddametriken. seine untersuchung, die sehr ins einzelne geht, 
steigt von einer materialsammlung und statistik durch die ver- 
arbeitung dieses robstolles, die fünfzehn ‘resultate’ ergibt, auf zu 
dem versuch einer rhythmischeu deutung dieser resultate. der 
verf. schliefst sich io seiner methode im allgem. an Pipping an. 
er macht scharfe beobachtungen und verknüpft sie zu abstracten 
sätzen, nach deren psychologischer realität er zunächst nicht 
fragt. kaum irgendwo lässt er spuren davon durchblicken, dass 
ihm der rhythmus seiner texte lebendig geworden sei, dass er 
zu ihm ein ästhetisches verhältnis habe. 

Sjöros legt sein material in extenso vor, dh. sämtliche in 
betracht kommenden kurzverse der Atlanıäl, Bjarkamäl, Häkonar- 
mäl, Eiriksmäl, des laraldskvaedi und der probestrophe des Hätta- 
tal, auf eine reihe von gruppen (iv 12 bis vu 57 nach Pippings 
bezeichnung) und zahlreiche untergruppen verteilt. in dieser er- 
schöpfenden classificierung ligt die stärke und die schwäche 
seiner arbeit. er hat eine brauchbare grundlage für möglichst 
sichere induction angestrebt, ein gedanke, der anerkennung 
heischt, aber er hat nicht genügend berücksichugt, dass die grund- 
lage, so wie er sie bieten wıll, zum grofsen teil erst ein ergebnis 
der auf sie selbst gebauten schlüsse sein kann. denn die scan- 
sion ist in vielen fällen zweifelhaft, in manchen hat vielleicht von 
jeher eine zwiefache möglichkeit bestanden. man darf nicht 
zwischen den mogliehkeiten eine mehr oder weniger willkürliche 
wabl trelfen und sich dann bei dem herausspringenden allge- 
meinen salze berubigen. nun gibt Sj. allerdings einige vorbe- 
merku 1, die seine scansion rechtleriigen sollen, aber diese 
antworten keineswegs aut alle fragen des olt erstaunten lesers. 
sogar an handgreiflichen widersprüchen fehlt es nicht. s. 13 
list man: ‘ich habe daher zur regel gemacht, dass das prü- 
positionaladverb hebung bildet, mag es vor oder hinter dem 
verbum stehn‘. diese regel wird 1. a. richtig sein (obgleich das 
‘daher’ bei weitem nicht zwingend aber sie wird nicht con- 
sequent betolgt. ueben nehtigen scandierungen wie fengo til 
marger, sosk til s dan ix 13) una wenigstens in diesem punet 
Fichtigen wie skerep or hiärta, Iryte üpp stokka (v 34 statt v 15) 
stehn ünfosk a ördom. shıtask af hrunior, nnfep til ormom, nitom 
af strom ıy 14 statt v5), ok Zrügfo tl kmife (vı 25 statt v1 24). 
5. 06 verrät der verk, dass er af ın dem salze nulom af störom 
















































16 SIÜROS MALAHATTR 


die proporlion noch erweitern, indem man wesigerm. epenverse 
wie ae. belfyr bearne binum (Gen. 2856), as. höfward herren 
sines (Hel. 5928) — sugenannte schwellverse — *normalversen’ 
wie dldres örwena yegenüberstell, wer solchen beobachtungen 
in die breite nachgeht, wird vielleicht doch zu einem anderen 
ergebnis kommen als Sievers, der s. 240 den zusammenhang der 
dröutkveett-zeile mit dem schwellvers ablehnt. 


Bei den ausnahmen in entgegengeseizter hinsicht — 
stumpfer schluss —-, die Sj. s. 74 f. behandelt, vermiss ich einen 
hinweis auf Bugges” z.t. sehr ansprechende emendationen, zb. 
bars pi bleio hügper (für: sätt) Am. 16, 4. ich finde, dass 
stumpfer schluss ın den Am, überhaupt nicht sicher zu belegen 
is. 53, 3—4 hielt schon Bugge für ein einschiebsel, und 
mehreres spricht dafür, dass er recht hat. 38,5 braucht man 
nicht grinder einzuführen, möglicherweise ist nach ıv 12 zu 
scandieren: hätt hrikbo grindr. ähnlich 87, 2: ok bareb griote 
äpr. diese verse lassen sich, ebenso wie itarlegt, zur not dem 
cadenzschema xxx unterordnen. eine evidente änderung bietet 
sich bei 55,1. dass fimm nicht richtig ist, lehrt nicht blofs 
die metrik. Atli sagt unmittelbar darauf, die hälfte der söhne, 
die Budli einst hatte, nämlıch zwei, seien gefallen. demgegenüber 
liefse sich fimm nur verteidigen, wenn mann annähme, Ali 
rechne von 55,3 an sich selbst nicht mehr mit. hierzu wird 
man aber nicht (mit Detter-Heinzel ıı 554) seine zulucht nehmen, 
wenn man folgendes erwägt: 1) die Vols. s. hat fjorir, und zwar 
ohne den begriff *hälfte’ beizubehalten; 2) zahlen werden sehr 
leicht falsch abgeschrieben, vgl. etwa Gudr. 1 4, 7—8, wo der 
stabreim fehlt — ein irrtum lag an unserer stelle besonders 
nahe, wenn varom in der vorlage ausgeschrieben war —; 
3) fimm wurde bei gelankenlosem abschreiben durch die frühere 
stelle föro fimm saman 30,5 nahegelegt. durch umstellung ist 
also diese verderbnis nicht zu heilen. man hat zu lesen: 
bropr vorom fiörer (wie nait enro ren 4.3). auch im folgenden 
verse steckt ein fehler. es ist selbsiverständlich zu lesen: hefer 
nu Hel halfa, hoygner tveir liyyia, mit streichung des enn, denn 
einen & alz zwischen beiden vershälften hat erst schreiber- 
tlüchtig tuiert ‚während gerade der variierende, verdeutlichende 
Zusatz tatıon) für unsern dichter bezeichnend ist. die 
gewundenen gedankengange, mit denen Detter und Heinzel aao. 
an dem unsiun vorbeizukommen suchen, wird nicht so leicht 
jemand mitmachen, 









Auch die regel ı1 2 (die vorletzte und die drittletzte sind 
die einzigen aneinander stolsenden silben, die gleichzeitig den 
jetus haben können’) hat mehr ausnahmen als Sj. e. 76 will, 
vier sind mir zur hand: Am. 50,5: er Du vatt braßr mina; 86,11: 
greipt ylop storan; » und 73,6 (- 0.). an den beiden ersten 


























24 WESTON THE LEGEND OF SIR PERCENAL 


The legend of Sir Perceval. stadies upon its origin, development and 
position in the Arthurian cycle. by Jsssie L. Westom. vol. L 
Chretien de Troyes and Wauchier de Denain (Grimm library no. 17). 
London, David Nutt, 1906. xxvı und 344 ss. 8%. — 125. 6d. 
Miss Jessie I.. Weston hat schun eine hübsche anzahl von 

arbeiten auf dem gebiete des Arthurromans veröffentlicht. auch 

Wolframs Parzival hat sie ins englische übertragen. in den letzten 

jahren hat sie sich aber eine mühevollere aufgabe gewählt : sie 

will die handschriftliche und sonstige überlieferung des Perceral- 
eyelus kritisch durchforschen, um auf diese weise zu versuchen, 
ob sich nicht die schichten ermitteln lassen, woraus die jetzt so 
vielfach verschlungenen fäden der Percevalsage sich entwickelt 
haben. vorliegende arbeit bietet in der hauptsache die resultate 
aus der prüfung und vergleichung der überlieferung von Chr&tiens 
Conte del Graal und Wauchiers fortsetzung. die vergleichende 
prüfung hat die vf. eine anzahl wertvoller zuge finden lassen, die 
bis dahin noch unbekannt waren und von deren existenz man 
überhaupt bis jetzt wol kaum eine ahnung hatte. sie erwartel 
nicht, dass ihre sich an die neuentdeckten züge anschliefsenden 
gedauken und betrachtungen, die das ergebnis eines vieljährigen 
studiums sind und so manches in einem anderen licht erscheinen 
lassen, sogleich allseitigen beifall finden werden. sie werde sich 
aber freuen, wenn man ihre studien als einen selbständigen, auf 
quellenforschung beruhenden versuch betrachtet, die den ver- 
wickelten problemen zu «runde Iegenden tatsachen aufzuhellen. 

Was vf. in ihrem buche an material zu tage gefördert hat, 
ist wichtig. ihre betrachtungen sind widerholt anregend. nur 
auf einiges mache ich aufmerksam. 

S. 27—56 beschreibt vf. die texte, in welchen der Conte 
del Graal und seine fortsetzungen überliefert sind. ihr interessanter 
versuch, die texte im groben zu classilicieren !, ergibt zum resultat, 
dass wir vier gruppen unterscheiden dürfen, und dass nicht, wie 
man bis jetzt meist annahm, eine der kürzeren redactionen der 
ursprünglichen fassunx am nächsten steht — Waitz hatte sich 
zb. für BSF ms. 704 entschieden —, sondern dass mit grofser 
wahrscheinlichkeit zerade eme bs, mit einer längeren redaction, 
BNF 12576: als die sorgfältigste vertieterin des textes zu gelten 
hat. dieses resultat ist von besonderer bedeutung, da, um nur 

















% ein wichtiges Kriterium zur elassificietung eikennt vf. in der be 
handlung der partie, welche berichtet von dem was nach dem gefecht 
zwischen Guiromelars und Gawann stattfindet, bis zur aussöhnung Gawains 









? erste zeit des 13 jls, entläit aber auch Gerberts fortsetzung, fällt 
also frühestens in das dritte Jahrzehnt, 

> dh, als Gawain im zum von Arthur fortgezogen ist, weil dieser 
Gawains schwester dem Guitomelans zur frau gei n hat, ed. Potvin 
bd. u 4, bem. zu v. 11586: einer ebda s. 369. der zweite besuch 
Gawans finder sieh Potvon 1OY1S A. 
































































































































64 KORLEN STATWECHS GEBEIMTE WELTCHRONIK 


seyn ‘sehen’) geschrieben ist, und sa;t: ‘also nehme ich keinen 
anstaud, y nur als längezeichen aufzufassen’. 

Wie sowol den eigenen angaben K.s als der hier später 
folgenden tabelle sich entnehmen lässt, differenzieren die lebenden 
ndd. mundarten die heutigen entsprechungen der verschiedenen 
mud. € nach ihrer herkunft. diese müssen also schon in mnd. 
zeit phonetisch unterschieden gewesen sein. wenn K. trotzdem 
zu dem schlusse kommt, dass alle mnd. € gleichen oder nahezu 
gleichen klang hatten und jedes € mit jedem beliebigen andern € 
reimen konnte, so umschreibt dieser schluss nur die tatsache, 
dass es K. nicht gelungen ist, das problem für Statwech zu 
lösen d. h. die übereinustimmung seines reimgehrauches mit der 
grammal en theorie zu finden. die ursache seines miserfolges 
kaon eine doppelte sein. entweder lassen Statwechs reime in 
der tat die volle strenge in der scheidung der verschiedenen 
€ missen, oder aber K. ist durch eigene versehen irregeführt 
worden. 

Bevor ich auf eine nachprüfung seiner heweise eingeh, geb 
ich in einer tabelle einen überblick über die entwicklung der 
mad. & in einigen ndd. mundarten. zur erläuterung sende ich 
voraus, dass €! der nınd. umlaut von d ist. E? und E3 be 
zeichnen das aus wg. ai entstandene €, Jessen entwicklung in 
den meisten mundarten differenziert ist, je nachdem (wie Holt- 
hausen Soester mundart $ 72 annimnit) früher ein i folgte (€) 
oder nicht (2). E* umfasst das durch contraction aus eha ent- 
standene &, das in ınnd. sen sein ‘sehen’, schen schein "geschehen’ 
enthalten ist. im Papenteich und in vielen andern landschaften 
ist mit diesem & das aus ega (zb. in tein ‘zehn’) zusammenge- 
fallen. schlielslich bemerk ıch, dass meiner untersuchung 
vorgreifend, ihre ergebnisse, die phonetischen werte der Stat- 
wechschen €, in die tabelle mit einzefügt habe. 




















mund. Da e: e? TEE >; e 
germ, ei ai ai e’ eu eha 

e a e e e, ie to,de eha 

F L ai i“ a “ 

b b ei ei ei ei 

\ G 0, ai ai ai ai 
Münster ai ai im ai a ai ai 
Oschersleben 5 en ai ai a ai ai 
Papenteich Bl Ei ‚a ai ai ai ai 
Statwech Pi r ee . e' e' 


bie nachprüfunz der reime, auf welche K. sich vornehmlich 
stützt, ergibt, dass er eine anzalıl reimwörter grammatisch falsch 
bewertet, er setzt 8. S /erl *tehler’ mit umlaut-e an, weil 
sch felen dieses h frıl ıst aber lehnwort, aus mol. fel 
übernommen und hat e2. dann ists. 219 statt stenen ( : Sarra- 














































































































Eiymoloziss stensk ordbok as F 


100 MARTINY WÖRTERBUCH DER NILCHWIRTSCHAFT 
sius nachf. 1907. xı u. 142 ss. 5 m. — die erste auflage ist 
1891 als ein dünnes hefichen erschienen, das nun fast auf das 
vierfache des ursprünglichen umfanges angewachsen ist. der 
verf., eine der ersten wissenschaftlicheu autoritäten auf dem 
gebiete des molkereiwesens, hat sein interesse für die culturge- 
schichtliche seite seines specialfaches auch sonst litterarisch he- 
tätigt, am gründlichsten durch die forschungen über hutierfass 
und butterschlauch, die er in dem werke "Kirne und Girbe’ (1895, 
vgl. Auz. xxvıı 2851) niederlegt hat. das vorliegende wörterbuch 
darf sich zwar international nennen, findet aber doch ganz natur- 
gemäls seinen schwerpunkt iu dem deutschen sprachschatz, der 
sich um die molkereı mit einschluss von stall und weide der 
milcbtiere gruppiert. er gibt kurze sachliche erklärungen und 
sehr erwüuschte historische notizen. enthält sich aber auf dieser 
wortweide verstän.dig alles etymolozıschen widerkäuens. wieriel 
aus solch einem soliden specialwörterbuch der lexicograph lernen 
kann, dafür will ich zwei kurze beispiele geben. iu einer der 
letzten helerungen des DWhb., deren manuscript ich selbst durch- 
gelesen habe, fehlen, wie sich jetzt herausstellt, unter den compo- 
sitis mit Stall- die wörter Stall - butter (gegensatz zu Sommer- 
oder Grasbutter). Stallgrube (und Stall-röbbels); für Stall-probe. 
das dort aufnahme gefunden hat, erfahren wir hier den urleber 
und das historische datum (1872) der einführung des verfahrens, 
das im DWb. nicht präcise genug umschrieben ist. — unter den 
zahlreichen pllanzennamen, die stets mit angabe der heimat auf- 
geführt werden, treif ich tür "Euphrasia offieinalıs’ Grummetfresser, 
das bei Pritz en 5. 145 fehlt, aber die beste erläuterung der 
dort verzeichneten ausdrucke Milchdieh, Milchschelm bietet, die 
ihrerseits bei Martioy nieht vergessen sind. ES. 
#on. Tamm. 1. Upsäla 1590— 1900. 
bokiryekeriet, Eis. Berling 420 ” Dis 
Anz. wilerhost nach erscheinen der einzelnen 
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102 ÜBERG HOCHDEUTSCHE PASSIVUNSCHREIBUNG 


geht auch od. kanickel zurück! — dass kanna zu kana zehört, 
scheint mir doch ziemlich kl 
Hoffentlich übernimmt bald ein schwedischer sprachforscher 
— es gibt deren ja so viele und tüchtigel — die vollendung 
des werkes, durch das Tamms name auch bei uns stels in ehren 
bleiben wird. 
Kiel, im nov. 1907. F. HoLTBausex. 
Über die hochdeutsche passivumschreibung ınit sein und werden, 
historische darstellung. akademische abhandlung von A. B. ÖBesc. 
lic. phil., oberlehrer. Lund 1907, Berlinzska boktryckeriel. 
112 und vun ss. — Besonders wertvoll ist der letzte teil der 
arbeit (s. 80f.), der von den doppelt zusammengesetzten passir- 
formen handelt, also von den verbindungen des participiums 
mit ist... worden und ist... gewesen. für diese formen, für die maa 
bisher auf die angaben Grimms und Weigands (Ze. 7,557 an- 
gewiesen war, hat der verf. das material bedeutend vermehrt und 
besonders für die verbindungen mit ist... worden eine reihe von bele- 
gen seit dem 13. jh. beigebracht. er hat aufserdem geschickt nachge- 
wiesen, in welchem sinne diese doppelt zusammengesetzten, von den 
grammatikern nicht genügend beachteten formen im nhd. conju- 
gationssystem gebraucht werden und oft gebraucht werden 
müssen. weniger wichtig erscheint mir der erste teil, in dem 
die passivumschreibungen in der gotischen, in der älteren boch- 
und niederdeutschen sprache einer ausführlichen, zum teil gegen 
Gerings und Streitbergs ansichten gerichteten erörterung unter- 
zogen werden. meine Grammatik hat der verf. nicht gekannt, 
vielleicht noch nicht kennen können; leider ist ihm auciı die 
Neilsige und wolgeordnete dissertation FCunys, Der temporale 
wert der passiven umschreibungen im ahıl. (Bonn 1905) unbe- 
kaunt gewesen, die ihm manche arbeit hätte ersparen können. — 
was der verf. uber die bedeutungsentwicklung in der ältesten 
zeit sagt, ıst mir nicht in allen puncten verständlich geworden, 
es kommt dabeı einmal auf die bedeutung des parlicipiums, das 
sowol perfeetisch, als ausdruck einer noch 
währenden oder einer abzeschlossenen bandlung aufgefasst wer- 
konnte, an, sodann auf die änderung, welche die bedeutung 
werden als hultszeitwort erfährt. dies zweite wichtige 
pment kommt ın den darlegungen des verf. nicht zu seinem 
rechte; ja er lengnet sogar, dass im goal. zwischen der um- 
schreibung mit was und der mit war überhaupt ein principieller 
unterschied bestanden habe (s. 19). den unterschied zwischen 
persönlicher und perlectischer bedeutung des parlicipiums erkenul 
er an, aber die art, wie er ilm mit der untercheidung perlecliver 
und imperfeetiver verba verbindet und idenbificiert, scheint mır 
nicht gerechtfertigt, jedentalls haben seine ausführungen dadurch 
nicht an Klarheit gewonnen. 
Bonn. im april 1908. W. Wirsaans. 































104 SPRINGER SEB. BRANTS BILDMSSE 


16jh., und seine ausführungen zeigen, dass er die mehrzahl 
dieser werke nicht nur in der hanıl gehabt hat, mehrere sogar 
ı0 verschiedenen hss., sondern dass er sie auch selber verglichen 
hat. Jen breitesten raum nehmen naturgemäfs die älteren 
chroniken ein. und unter diesen besonders Gottfrieds vMonmouth 
Historia, literarische nachweise finden sich in zahlreichen noten; 
vollständigkeit ıst dabei nicht erreicht, auch wol nicht angestrebt. 
ein reichhaltiger index macht den schluss. — ich empfehle 
Fletchers werk auch besonders unseren angehnden philologen, 
für welche die erste partie eine gute vorstufe zu den ein- 
schlägigen studienwerken bildet. 
Tilburg. J. F. D. Buöre. 
Sehastian Brants hildnisse von Jano Springer, mit 2 Jichtdruck- 
tafeln und ablaldungen im tert j==Studien zur deutschen 
kunstgeschichte heft S7 trafsburg, Heitz 1907. 26 ss. S". 
2,:0 m. — Im jahre 1881 hat das kei. kupferstichkabinet in 
Berlin eine namenlose sılberstiltzeichnung erworben, 4ie gleich 
‚damals als blatt von Durers band erkannt und als solches io 
Friedrich Lippmanns Zeichnungen von Albrecht Dürer als or. 63 
vachgebildet worden ist. mit annähernd gleicher sicherheit liefs 
sich behaupten. dass die zeichnung ursprünglich zum skizzenbuch 
von Dürers niederländischer reise gehört hale. weiterhin hat 
Julius Janitsch in der Schlesischen zeitung 1887 nr 861 die 
vermutung geäusseri, der kluge bedeutende greis des wunder 
vollen blattes sei der verfasser des Narrenschifls und Strafs- 
burzer stadtschreiber Sebastian Braut. auf Janitschs anregung 
hat sodann Paul Kalkutl ım Repertorium für kunstwissenschaft 
25 1905 47417 nachgewiesen, dass Dürer und Brant zur zeit 
als das niederländische skizzenbuch entstand, ein paar tage in 
der gleichen stadt verweilt haben.  Brant hat nämlich die gesanl- 
schaft zetuhrt, die am son mer 1520 im namen der stadt Stras- 
burg den jungen kaser Karl usch seiner landung auf reichs- 
bodea bestüisen und um erneuerung der städtischen privilegien 
bitten so.ite. m Gent hielt Brant am 6 august seine feierliche 
ansptäche au den kaiser. der rüchweg führte uber Antwerpen. 
und ort cist am 22 au-ust ın Stralslurg eıntraf, kann er 
recht wel bus etwa zum 12 0 Antwerpen verweilt und dıe 
„erade damals durch «us zusan menstrümen von so vielen be 
Heutendeu persöniichheiten  fesselnde  Scheldestadt genossen 
heben. vom 2 Ius 26 au.ust weilte aber auch, viel gefeiert 
und ın Ireudızster srbeitsstimmung, Albrecht Dürer ıu Antwerpen; 
‚te beiden hatten msucherle semeinsanır freunde, waren wol auch, 
wersuf vetierdiugs Springer hinweist, von Basel her alte bekannte. 
und "raten Sich mindestens um hause des Petrus Aegidius, das ein 
Sie PURE dei Luinanesien in Antwerpen war, 
Soast audlse wie zuneritch die inuzlichkeit gegeben, dass 
a Awsienocem 8 und 12 august Braots 































































105 HUDSON THE ELIZABETHAN SHAKESPEARE 


papier und einband empfohlen und obendrein je mit einer guten 
heliographüre geschmückt ist, stellt sich die aufgabe, dem leser 
den getreuen elisabethanischen Shakespeare zu bieten und ihm 
doch zugleich die resultate der forschung und kritik des zeitalters 
der königin Victoria zugänglich zu wachen. da mich das ziel 
interessierte, so hab ich mir den weg beim M. of V. etwas näher 
angesehen und lege das wenig befriedigende ergebnis vor. der 
herausgeber bietet (bier wie weiterhin) den text der ersten folio 
von 1623 mit genauer wahrung der orthographie, ja mit bei- 
behaltung aller druckfehler. das erscheint mir wunderlich 
genug, wo er Jdas typographische bild des alten druckes zerstört, 
also i und j. # und v in moderner weise regelt, them für thö und 
durchweg s für /' einführt. was hat es da noch für einen sion, 
seizerfchler wie siend (d. i. jiend) für fiend u 2, 18. iikenes für 
likenes u, 1, 21. Bxennt lür Ereunt ı 3, 198, oder gar hiuselfe 
für himself v 1. 11 zu conservieren? und nun gar, wo in diesem 
text auf grund der Globe edition aus den qui rios die schwer ent- 
behrlichen bühnenanweisungen oder ihre ergänzung in klammern ein- 
geschaltet sind! der "Variorum Shakespeare’ bielet dem herg. das 
material, aus dem er nach mir unverständlichen principien seine 
lesartenauswahl teils unter dem text teils in einem besonderen 
anhang gibt, der diesen apparat bis aul die entscheidung der 
Globe edition (1900) herablührt. noch weniger begriffen hab ich 
die verteilung der erläuterungen : auf vereinzelte randuoten, die 
umfangreichen ‘Literary notes’ und das knappe *Glossary’ des 
anhangs. mit wie geringer sorglalt HB. hierbei zu werke ge 
gaugen ist, dafür moge ein beispiel genügen. zu einer oft be- 
handelten stelle, 1 2, 23 (Portia:) J/ speake 100 long, but ’tis 10 
peize the Lime wird zunächst am rande notiert ‘poise’; dann 
„folgt eine anmerkung p. 149 : ‘Steevens explains to peize, to 
retard by hanging weights’ (dazu ein citat aus Sidney); schliefslich 
heifst es im glos "to keep ın suspense, 10 delay’ — und dazu 
wird aut Rich. m v 3, 117 verwiesen : Lest leaden slumber peise 
me down tu-morrow, wo es ganz deutlich *‘niederdrücken’ heifst, 
statt etwa auf K. John u 5 The world, who of itself is peised 
well, wo doch die bedeutung “to keep in suspense’ vorkommt. 
der deutsche student wird sich solcher unsicher tastenden inter- 
pretationsw gegenüber noch immer besser an Delius, Fritsche 
und Alexander Schmidt halten; für mr Hudson existiert die 
arbeit dieser gelebiten ollenbar nicht, ich habe weder im apparat 
noch in den nolen eine spur davon gelunden. 

Die — milde gesagt — lässigkeit, die sich bier offenbart, 
tritt nun auch in den sonstigen beigaben vielfach zu lage. man 
sollte erwarten, dass wenigstens die angaben der drucke sowie 
aller zeugnisse für das alter der stücke vollständig und zuverlässig 
wäre — aber nein! p. 111 und 112 wird widerholt auf p. 109 
verwiesen. wo das datum und der wortlaut der eintragung des 








































110 NORDBY THE INPLUENCG OE OLD NORSE LITERATURE 


literatur. sie wird als exotisches element empfunden und erregt 
blofs antiquarisches interesse. das ungenügende material in 
fremdsprachlicher überlieferung erzeugt einseitige oder schiefe 
urteile. nur in details — wesentlich stollicher art — wirkt 
das vorbild. 

Anders im 19 jahrliundert: Cleasby geht an die quellen, 
Carlyle dringt in die geistigen tiefen, Laing popularisiert als über- 
setzer, Matthew Arnold dichtet nach, Dasent übersetzt in philo- 
logischer geschultheit, Kingsley propagiert wissenschaftlich, Gosse 
verwertet in eigener dichtung skandinavische molive. 

Der dritte hauptteil — die hälfte des ganzen — ist William 
Morris gewidmet. hier gibt der verf. eindriogliche analysen der 
einzelwerke. es sind übersetzungen, umdichtungen und neu- 
dichtungen. die anlage ist chronologisch, die durchführung pane- 
i das vorgehen des verf. ist mehr poelisch-anempfindend 
sch erklärend. oft gelingt ihm stimmungsvolle anuschau- 
lichkeit, aber nicht selten verflacht er zu nichtssagenden, wenn 
auch wärmfühligen phrasen und gibt dann allgemeine eindrücke 
statt besonderer vorstellungen. die kritik geht oft tief und trifft 
das wesentliche, besonders aut dem gebiete cultureller fragen. 
was im geist altnordisch oder neuenglisch ist, weiss N. trefl- 
sicher zu finden und klar zu erweisen. minder scharf und mehr 
zufällig als erschöpfend sind seine stilistischen und metrischen 
bemerkungen. im ganzen gibt er sich als mann, der sein tbenia 
feinsinnig beherscht, aber nicht systematisch durchführt, als 
gebildeter amateur, aber nicht als kritischer forscher. alle vor- 
züge und nachteile der arbeit erklären sich aus dieser seiner 
persönlichen stellung: sie genügt in allen dingen, die klarer 
verstand, feines emplinden, lebendige darstellung leisten können; 
sie versagt, wo fachmännische Kritik allumfassend und parteilos 
das werk in wissenschaltlicher form neneistehn lassen sollte. 
unwillkürlich überlässt es der veri. auch gar oft dem dichter, sich 
selber zu schildern in den überreich eingestreuten citaten. das 
bleibt smmmer halbheit: auch mit den wichtigsten ‘stellen’ wird 
blofs detail illustriert, nie das ganze veranschaulicht, und jedes 
eitat zerreist die einheit der darstellung, ist also unkünstlerisch 
wie das panoruma mit seinem gestellten vorder- und gemalten 
biodergrunde. 

Am schluss der leetüre beschleicht einen das bedauern. 
nicht weil das buch nicht gut genug ıst — in seiner art wirkt es 
sehr ansprechend, sondern weil es in hinblick auf den verf. voll 
von triebkrältigen keimen steckt, die nicht ausreifen sollten. 
Nordby hat die menschlichen qualitäten für den Litterarhistoriker 
in voller stärke, die fachlichen erst zum teil; aber diese hätte 
er sich zu seiner anlage gewis voll erarbeiten können. ein talent 
ist mit ihm vorzeitig erloschen. 

Innsbruck. R. Fischer. 





























112 KLEINE MITTEILUNGEN 


Stars ist wol ein spoltname für einen knirps oder einen 
krüppel (vgl. Schmeller Bair. wb. ıı 785 1), und der hohu über 
Liuhenes misgeschick wird dadurch noch beissender. möglich 
ist auch, dass die diminutivform eines mit stark zusammenge- 
setzten personennamens (Starc-frid, -bert, -hart, -her, -leib. 
helm, -man, -hand, -muot, -rad, -helt, -rich, -ulf Förstemann) 
vorligt, und zwar als analogiebildung nach dentalstämmen, wie 
sie ja ganz allgemein auftritt. wie aus Uodalrich, Ekhart, Dank- 
wart ein Us, Ezzo, Danzo entsteht, so konute auch ein Starkfrid 
0.3. zu Stars werden. dabei mag der spöltische siun des 
appellativums starz oder sters gelegentlich mitgewirkt haben. 

Laibach, im juli 1905. ANTOx WALLNER. 

Zu Zeitschr. 49. 4521 Die aao, nach der Palatina v. j. 1894 
eitierte Dürkheimer urkunde mit dem Brunoldez stül ist, worauf 
mich herr prof. Oblenschlager aufmerksam macht, von ihm 
auch in den Mitteilungen des historischen vereins der Pfalz 19 
(1895). s. 113. mit einigen weiteren erläuterungen zum abdruck 
gebracht. 


julı 1908. R. Hexsıc. 


PERSONALNOTIZEN. 


ALBRECHT Dieterich in Heidelberg, der knapp 42jährig am 
6 mai plötzlich vom tode erreicht wurde, stand durch seine weit- 
ausgreifenden forschungen über volksreligion, volksbrauch und 
volksbühne auch unserem studienkreis nicht fern und hat uns als 
mitbegründer der ‘Hessischen blätter für volkskunde’ und als 
leiter des ‘Archivs für religionswissenschaft’, das er auf eine 
höhere wissenschaftliche stufe hob, noch besonders zu dank ver- 
pfliichtet, 

Der ord. pro 











dr I.Luspers in Rostock folgt einem rufe 
als professor der indischen philologie und vergleichenden indo- 
germanischen sprachlorschung nach Kiel. 

Der ord. pre or der englischen philologie dr K. Lurck in 
Graz wurde auf eine neu errichtete zweite professur dieses faches 
nach Wien berufen. sein nachfolger in Graz wird prof. dr 
A. Posatscner von Prag. — zu urdinarien befördert wurden die 
ao. prolessoren der englischen philologie dr 0. L. Jıriczer io 
Münster und dr W. Hors ın Gielsen. — als nachfulger des a0. 
professors der englischen philologe dr Gustav Bıxz, der als ober- 
bibliothekar die leitung der stadtbibliothek zu Mainz übernommen 
hat, wurde der privatdocent dr Haxs Hecat von Bern nach Basel 
berufen. 

Au der universität Bonn hat sich dr Canı. Expers für neuere 
deutsche Nitteratur habilitiert, 


























116 "DELBRÜCK SYNKBETISULS 


dann bei verbis des genielsens und der gemütsbewegung, bei 
verbis äufserer und innerer wahrnehmung, an die sich auch verba 
von 'der bedeutung ‘sich um etwas kümmern, warten, in ver- 
suchung führen’ anschlielsen (aus denen sich Jie vorstellung der 
zielstrebigkeit herleiten lässt), endlich der prädicative genitiv bei 
wesan. sodann wird der sachliche genitiv neben einem fast durch- 
aus persönlichen accusativobjecte besprochen, und der separalive 
genitiv, Jessen erklärung insofern wichtig ist, als verf. nunmehr 
(nach den worten der vorrede) nicht mehr auf dem standpuncte 
beharrt, dass ‘der idg. ablativ im germ. teils in den insır, teils 
in den genitiv aufgegangen sei’. er muss daher die unzweifel- 
haft vorhandene separative geltung des genitiss auf eigener geni- 
tirischen grundlage erklären, und tut es wirklich sehr ansprechend 
indem er sagt, dass *der separ. genil. im urg. erst in Jen an- 
fängen vorhanden gewesen zu sein scheint, sich aber dann im 
laufe der zeit im westg. gebiet stark ausgebreitet hat, und zwar 
über *urfan un Jarban* mit dem geniliv des gegenstandes und 
*hailjan, *hrainjan, *layjan mit eigentlich alnominalem genitir. 
die gut. und dann die besonders zahlreichen belege des westg. 
werden einzeln durchgenommen. auch der instrumentale 
genitiv wird dann aus zwei quellen entwickelt: einmal aus der 
möglichkeit des gen. und des instrum. bei /ulljan, gasößjan, das 
andere mal aus ursprünglich wol partitivem objectsgenitiv (plu- 
ralis) bei verbis der äufserung. dir genilive der beziehung und 
ursache bei verben werden auf den gleichen casus bei adljectiven 
und bei substantiven zurückgeführt. den genitivr des örtlichen 
bereiches lehnt verf. an die griechischen vorbilder £pyeoyaı Tedloro, 
Özoyeir tis Ödod an, ohne sich über ihre natur naher zu äufsero. 
ref. möchte sie am liebsten als partitive ansehen. — dann wird 
der geuitiv bei adjectiven besprochen, dessen weiterentwicklung 
aus wenigen utlypen verfolgt wird. die haupimasse der belege 
stellt den casus als genitiv der beziehung dar, als welcher schliefs- 
lich auch der zenitiv des malses bei comparativen aufzufassen ist. 

lu dem achten (schluss-;capitel, das zleichsam die resultate 
der darstellunz zusammenfasst, wird zunächst der schwierige 
punct, ob man bei jedem casus eine sogen. grundbedeutung an- 
erkennen sull oıler kaun, lich nicht eutschieden, sondera 
dahingestellt zeiassen. die fr wird wol auch immer unenl- 
schieden bleiben mussen. 

Für den ablatıv wird dann gesagt, dass man sich wol ‘bei 
der fassung beruhigen’ kann, ‘dass in den ablativ dasjenige tritt, 
von dem die bandlunz des verkums sich trennt oder ausgeht’. an 
die erörterung der form die der ablatir ım idg, hatte (und deren 
entwicklung in den einzelsprachen) schliefst verf. die erklärung: 
“im germ. ıst der abl. ausschliefslich mıt dem dat. vereinigt worden ... 
wahrscheinlich nicht aut lautlichem, sondern auf syntaktischem 
wege, ... jedoch nicht vem ablauıv beim comparaliv aus (wie 






































120 ADAMS THE SYNTAX OF TBE TEMPORAL CLAUSE 


des nebensatzes einen zweifelnden oder hypothetischen charakter’ 
(s. 142), und der modus ‘scheint die folge von dem allgemeinen, 
unbestimmten charakter des satzes zu sein’ (s. 143). auch s. 153, 
wo von den od-det-sätzen Jie rede ist, erklärt er den optatir 
dadurch, dass ‘der temporalsatz der zukunft angehört uud als un- 
sicher gefühlt wird’, und s. 154: *ıhese clauses partake somewhat of 
the nature of the purpose-clause’”. dass es wenigstens nicht 
immer der imperaliv des hauptsatzes ist, der den opt. des neben- 
satzes bedingt, betont A. iu den anfangsworten seiner anmerkung 
8. 145: ‘es darf nicht geschlossen werden, dass wir überall den 
opt. nach dem imperat. finden, es gibt auch ausnahmen, obzwar 
sie nicht zahlreich sind.’ 

Dementgegen ist “der opt. der herschende modus’ in den 
@r-sätzen: ‘wie in allen germ. sprachen’ (s. 150.) A. erklärt 
ihn “aus dem element der uusicherheit, welches künfligen er- 
eiguissen auhaltel’, und meint, dass der modus dann conventionell 
geworden und auch dort eingetreten sei, wo die tatsächlichkeit 
der aussage nicht bezweifelt werden konnte. die (schein)regel, 
dass der indic. namentlich nach negativen haupisätzen eintreten 
soll, kennt A. wol (s. s. 151), pflichtet ihr aber für das ae. nicht 
bei, sondern sagt, dass, wo immer der indic. nach er eintritt 
(und das ist etwa in einem viertel der belege der fall, s. 152), 
es sich immer um constätierung der tatsächlichkeit handelt. 

Das sehr kurze dritte capitel bespricht (auf nicht ganz 
zwei seiten: 158. 159) die stellung der temporalsätze — sie 
ist sehr frei: der nebensatz kann dem hauptsatze vorangehn oder 
folgen oder eingeschaltet sein; das letztere ist selten und der 
tempuralsatz hat dann meist parenthetischen charakter; die od-det- 
sätze stehn immer nach dem hauptsatz; daun die wortfolge 
im nebensatze — verl. beruft sich auf eine abhandlung über 
diesen gegenstand von €. A. Smith (Order of words in anglo- 
saxun prose) und findet ihr nichts wesentliches hinzuzufügen; 
ferner die consecutio temporum, in welcher die aus dem 
latein bekannten regeln berschen, “weil sie auf dem logischen 
verhältnis der handlungen im haupt- und nebensatze beruhen’; 
schliefslich die negation, die mit dem einzigen salze abgetan 
ist: "die negalion der temporalsätze ist ne oder na, oder beides‘. 
dieses capitel hätte unbedingt eine viel ausführlichere behandlung 
verdient, namentlich die negation. 

In einem mit ‘Conclusion’ überschriebenen absatz werden auf 
anderthalb seiten die resultäte der arbeit summiert, und dann 
folgen (auf 83 seiten) schr reichhaltige indices, denen sich noch 
neun tabellarische übersichten auf querfolioblättern anschliefsen. 
das buch ist aufserlich ın amerikanisch Iberaler weise ausge- 
stattet, der kaulpreis amt 1.00 (einem dollar) angegeben. 

Kalschiug im Böhmerwalde am 5 august 1908. 
„V. E. Morrzs. 


































122 SCHATZ ALTBAIRISCHE GRAMMATIK 


auch der umstand, dass der cons. nicht auf urspr. geminata 
weist, nicht günstig ist. die urepr. nominativform des eg. war 
ja helfu, und hier konnte sich, ebenso wie im dat. 2g. 
e ebensowol zu i entwickeln wie in der 1 ag. der starken 
verba. auf dieselbe weise lässt sich das nebeneinander von mhd, 
gebe - gibe, vehte- vihte, herberge- herbirge, werre-wirre, werbe 
-wirbe erklären. bei furichelli s. 11 trifft die bezeichnung “junges 
lehnwort’ nicht zu, jedenfalls isı das wort wegen k für lat. e 
vor palatal früh übernommen worden. wenn es trotzdem e hat, 
so hängt dies wol damit zusammen, dass es eine spätere ableitung 
von dem vorauszusetzenden chella ist (also uater punct e gehört), 
wenigstens unter dessen einflusse steht, während furichilli die 
ältere bildung darstellt. es dürfte nicht unangebracht sein, im 
anschluss daran die frage aufzuwerfen, wie lange die *tonerhöhung’ 
von e > t vor folgendem i, j, u wirksam war und wie sie sich 
im ahd. zum eigentl. umlaut verhält. dass sie eine art vocal- 
anpassung darstellt, ist kein zweifel: i und « sind vocale mit 
relativ hoher zungenlage, e, a, 0 mit relativ liefer. wenn e vor 
folgendem 1, u > wird, so wird die für den folgenden vocal 
erforderliche articulationsstellung bei € ganz, bei u zum teil vor- 
weggenommen (vgl. Sievers Phon.5 $& 766), uz. ist diese art der 
vocalassim. in den germanischen sprachen, nach allem was wir 
wissen, die ältere. erst verhältnismälsig später tritt der *umlaut 
auf, im norden früher und in weiterem umfang als im süden. ist 
die “tonerhöhung’ eine verlicalassim., so stelli der umlaut eine 
horizontalassim. dar, dh. er beruht auf einer verschiebung der 
zunge in horizontaler richtung. beim uml. vna>eo0>6 
“> ü wird die artieulationsstelle weiter nach vorn verlegt; da- 
mit kann allerdings auch eine hebung der zunge verbunden sein, 
aber dies ist nicht das wesentliche und charakteristische daran. 
es hat nun allen anschein, als seien die beiden tendenzen im 
deutschen nicht nebeneinander, sondern nacheinander wirksam ge- 
wesen (anderswol im an., vgl. Kock PBBeitr. 27, 166 T). wenigstens 
wird in jüngeren lehnwörtern, deren übernahme in die zeit der hori- 
zontalassim It, ferner in neubildungen und wörtern, in denen aus 
irgendwelchem grunde die vocalassim, nicht eintrat, «die angleichung 
von ean folgendes 3, u nicht mehr vollzogen oder, wenn sie doch vor 
sich geht, in ganz anıdrer we wird pellis > pelliz, *ellitiso > 
ınhl. eltes, bair.-österr. mit ge: sseuem e zb. kärnt. Öltas, ledig > 
ledig, sehsiu >- schsiu ua. d ndessen doch die lautverschie- 
bung noch überdauert hat, scheint sich zu ergeben aus fällen 
wie pridiga, mh. tigel -:" tegul (bair. tegl, auch in mdaa., die € 
und € allenthalben trennen). beachtenswert sind wörter wie 
pfersich, serih, phorzih (Sch. s. 11 u. 13), ferner bair.-österr. 
khersin ( e, <! chersse -< keresja) neben *sihhur, bulis etc, 
die dafür sprechen, dass obd. e, o vor r schon verhältnismäfsig 
früh eine offene aussprache erhielt, wie sie ja dem grösten teile 
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dass dann nicht nur die correlation d-i, sondern auch E-i hätte 
productiv werden müssen, lässt sich damit begegnen, dass man 
die entstehung der anticipationstendenz in eine spätere zeit ver- 
legt, als nur noch der wandel von a zu d, nicht mehr der von 
a zu € lebeudig war. 

Von lautanalogie ist streng zu scheiden die grammatische 
oder functionelle analogie, die ehenfalls dazu beitrug, dass sich 
der umlaut über seine eigentlichen grenzen verbreitete, und die 
als formale analogie in fällen wie mhd. stdbe, sätele, als stoMliche 
zb. in gen. heres für hares (vgl. Schatz $ 28 u. 96d) würkte. 
diese 3 art des umlauts, für die es hinsichtlich der qualität des 
umlautsvocales natürlich keine beschränkung geben kaun, möchte 
ich kurzweg analogischen umlaut nennen. 

Es ist uicht zu leugnen, dass es sich nicht in jedem einzelnen 
falle wird feststellen lassen, auf welche art der uml. zustande 
gekommen ist, ob zb. dal. (kärnt.) hartn < harte (daneben 
hirtn << herte) sein d der palatalisierung oder der anticipation 
verdankt. es hangt dies ua. auch mit der frage zusammen, in- 
wieweit der palatalisierungsumlaut von a aulser den fällen mit 
umlautverzögernder consenanz noch sonst zu d führen konnte. 
der unl. steht in engstem zusammenhange mit dem accent. je 
mehr eine silbe über die andre überwiegt, je stärker die einheit 
der exspirationsgruppe, desto leichter wird es zu einer gegen- 
Seitigen beeinlussung — in unserem falle zu einer vocalassim. 
— kommen. damit hängt es ollenbar zusammen, dass gewisse, 
mit stärkerem nebenton versehene palatälhaltige sullixe von ge 
ringerer einwirkung auf den tonvocal sind. doch schliefst diese 
gröls silbenschwere die palatalisierung der vorausgehnden 
consonanten und die endliche umlautung des tonvocals unter 
sonst günstizen bedingungen natürlich nicht aus, die gröfsere 
selbständigkent verhindert nur eine stärkere und raschere modi- 
fizierung des tonsılbenvocals. in einzelnen fällen wie unchrefü, 
enyı, stedi usw. (vgl. Sch. s. 39) — vgl. dazu mdal. khröftn, 
ergon etw. — ıst üb tz der länge des vocals geschlossener 
a-uml. zustande gekommen ; es konnte eben unter umstäuden 
die uebensilbe an selbständigken (bzw. an quantität) soviel ein- 
gebülst haben, dass sie einer intensiveren Verschmelzung der 
vocalqualitäten ın der tonsılbe keinen allzugrofsen widerstand ent- 
gegenzubringen vermochte. schwankungen sind in solchen Fällen 
ja begreiflich ; in dreisilbigen wie magarö war der nebenton jedes- 
falls stärker, und von bier aus konute die gröfsere Intensität 
analozisch auch wider aul zweisilbige übertragen werden, und 
aufserdem ergaben sich doubletten infolge des wechselnden satz- 
accentes. wenn hun auch directe palatalisierung für eine reihe 
von fällen mit schwererer nebensilbe angenommen werden muss, 
su st es sich mecht bezweifeln, dass die mehrzahl von ber 
spielen dieser kategorie (init umlauts-@) auf reiner anticipation 
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bevor es umlaut hervorgerufen hat ! (zu den mdal. formen vgl 
noch kärnt. plswar anderswo); da es jedoch consonantenverdopp- 
lung bewürkt hat, so kann daraus mit sicherheit geschlossen 
werden, dass diese bereits vollzogen war, als die palatalisierung 
der consonanten hegann. 

Im einzeloen hätte ich zum capitel vocalismus zu bemerken: 
& Ak wäre auch auf den übergang von e > 0, 1> u nach 
(vgl. $ 8Shb) und w (in -uni < wini $ 103) hinzuweisen ge- 
wesen. — givulcta $ 5, s. 13 oben könnte auch zu felck ge- 
hören ; munist(i)ari scheint ein rom. *monistorium vorauszu- 
setzen. — $ 11 ai (dürfte nach der parallelen entwicklung von as 
(vor dentalen und h) > ao > Öö zu urteilen wol über ae > @ 
> & geworien sein. — $ 16 für lat. diabolus scheint es im alt- 
bair. drei verschiedene formen gegeben zu haben: 1. *tiufnl [> 
tiufal, 2. *tiofol (aus dem späteren tiefel zu erschliefsen) und 
3. *tjofol, milal. (ostkärnt. und gotischeeisch) Hof. — 817 ätte 
die schreibung hiffilun (s. 124, 2. abschn.) hervorgehoben wer- 
den sollen, vgl. Lidnowe, Libenau für gewöhnliches Liubenowe 
‘Lebenan’ in kärnt. urkunden, wo auch Lipoldus begegnet (mdal. 
Leppolt). weit verbreitet ist ste/(mustar) für stoif-, stuif-, Stiaf-. 
es scheint also, dass der zweite component des diphthongen 
vor labialen gelegentlich schwinden konnte. —& 22: nicht alle 
mdaa. haben in “ähre” geschlossenes e. neben Char findet sich 
auch ühar (Techinkel $ 105) und umlautsloses pyyar (Lexer 
K.wb. sp. 4), letzteres wol eine secundäre bildung zu dem als 
pl. gefüllten *ayyar. marren, darren, sparren haben in der mda. 
auch sec. uml. : tottschee dirrn. Spärrn (Tschinkel $ 105, 2), 
Lesachtal m-rrn (in der betr. mda, erscheint ‘sec.’ uml. vor r+ 
conson. Ölter als v, wırtse warze usw.), Lusern dern, spern, 
zern . tsar(rin für ‘zerren’ ist meines wissens im ganzen sprach- 
gebiet üblich. *wärinen’ mit offenem a-uml, kennt das lusernische 
und kärntuische (werman bez. warmen). — in $ 36 wäre der frühe 
schwund des r in /leosan (vgl. $ 134 a) zu erwähnen gewesen. 

S { napayir als abschwächung aus napuger zu be 
ist, muss auf grund von wind. dial. nabiasad < na- 
böses, slow. mit suffixv hung nabösec, ischech. nebozez, 
sämtliche aus *nahugaiz. 3 ıt werden (slaw. o ist in ältern 
lehnwörtern regelmalsiger vertreter von germ. @; das a bzw. & 
der ersten silbe t anlehnung an die slaw. präfixe na-, 
ne-); vgl. übrigens auch an, nafarr < nabazärar, linn. napa- 
kaira. die formen wit u, die auch im axs. as. auftreten, sind 
vielleicht jüngere, unter dem einfluss des westgerm. nominalirs 
nabu entstandene umbildungen. — «ie vocale in der composi- 
tiousfi -$8 39, 47, 15,50 b) hätten zusammenhängend be 
handelt werden sollen ; das aultreten eines 0 bei 100 - stämmen 




























% Schatz bringt 5 auch den schwund von anl. 7 in Jerner damit ia 
zusammenhang, $ 90, 2. abs, 
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8 358,3 : ganz wird auch im neumärkischeo vor einem 
adjectiv decliniert, zb. 2 ganser glar man ‘ein ganz alter mann‘. 
8 365,4 : das ch in /uzisiy 50 ist zwar auffallend und kommt 
sonst noch im schwäbischen bei fünfzehn vor (s. Wilmanns ı 
8 35), aber ihm idg. ursprung zuzuschreiben, möchte ich mich 
doch nicht entschliefsen. — $ 353, 2 : die formen tenD, tet ‘wir sie 
tun, ihr tut‘ werden als verkürzung aus dem mhd. optativ tügjen, 
tüejet erklärt unter gleichzeitiger annalıme einer beeinflussung 
durch $&enp ‘sie stehen”. indessen ist, abgesehen von der 
geographischen‘ schwierigkeit, die in der verknüpfung der 
beiden formen tenp und tüejen ligt, das kürzungsergebnis nicht 
klar. eher ist an blofse analogiebildung nach stenp zu denken. 
— $ 108 bietet eine höchst seltsame construction von ‘helfen’, 
die es wol lohnte, auf anderweitiges ‘vorkommen in deutschen 
mundarten zu untersuchen. statt ‘hilf mir suchen’ heifst es ‘such 
mir helfen’, statt *hilf mir den korb tragen’ — “trag mir den 
korb helfen’! 

Nachdem noch einiges zur synonymik und zur satzsyniax 
beigebracht worden ist, fulgen im anhang texiproben, unter 
widergahe der alten gotischen schrift und orthographie. die 
“eiserne Jungfrau’ wird vom vf. im heutigen nürubergisch und 
in moderner lautschrilt dargestellt. wertvoll ist die nebeneinander- 
stellung der lautlichen fassungen eines gedichtes des Nürnberger 
mundartendichters Grübel nach der 2 ausgabe Grübels von 1802, 
nach Fronnanns ausgabe vun 1856 und in der umschrift des vl.s 
hierbei wird auch das fortschreiten und — die verarmung der 
mundart deutlich. auf die misverständnisse die dem Nichtuürn- 
berger Frommann bezegnet sind, und auf die zugeständnisse an 
die halbmundart die er in den text gesetzt hat, wırd widerholt 
aufmerksam gemacht. an die in phonetischen lehrbüchern wie 
in inundarten lungen öfters gebrachte umschrift der Zu- 
eignung schhefst sich noch eine nützliche vergleichung früherer 
lautschriltproben mit der heutigen aussprache. zwei gedichte 
Grübels werden nach der umschrift Schmellers und Rapps ge- 
geben. zweı ausführliche nachschlageverzeichnisse beschliefsen 
das buch. 

Auf den schluss aufgespart habe ich mir G.s langen nach- 
trag zu $ 18. es handelt sich hier um die betonung des wortes 
forelle auf der mittelsilbe. G. hat seitdem in dieser Irage weiter 
stellung genommen in einem artikel in der Ze. f. d. mdaa. (1907, 
8. 1551), betitelt : *Behaghels deutsches accentgesetz und die 
mundarten um Nürnberg’. bei der leider geringen verbreilung 
dieser zeitschrift ist es angebracht, die aufmerksamkeit auf diese 
abhandlung zu lenken. 6. bestreitet dort, dass ein deutsches 
accenlgesetz in dem sinne Behaghels und Kluges in der um- 
gegend Nürnbergs und in andern echt deutschen gegenden vor- 
handen sei. betonungen wie Hollünder, Hornisse, wahrscheinlich, 
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auch der übrigen enclaven ein anderes ergebnis zeitigen wird. 
— die G. mda, ist im grunde einheitlich, im einzelnen mit be 
sonderer gestaltung, wie das ja in einem berglande vorauszu- 
setzen ist; dies trifft zumal für den westen zu, für die gegend 
um Suchen. was T. darüber in der einleitung und sonst fest- 
stellt und mitteilt, zeigt vor allem, dass sie in ihrer entwicklung 
eine ältere stufe aufweist, hinter der hauptmasse des sprachge- 
bietes zurückgeblieben ist. eigenheiten im consonantismus, in der 
veriretung der germ. p, k, bei denen T. an md. beziehungsweise 
nordobd. parallelen denkt, machen mir den eindruck, dass sie 
durch die stärkere vermischung mit der slovenischen bevölke 
rung entstanden sind, deren sprache die deutschen pf und ky 
kh fremd sind. T. stellt nebst einem wörterbuch auch eine ger- 
graphie der G. mda. in aussicht, und da wird er ja auch diese 
frage zur lösung bringen müssen. 

Die phonetische behandlung der laute nimmt ein drittel des 
buches ein und lässt an vollständigkeit nichts zu wünschen übrig; 
auch mit der art der darstellung kann man durchaus einver- 
standen sein: der verf. verfügt über gute beobachtungsgabe und 
phonetische schulung, die unerlässliche vorbedingung für mda- 
liche arbeiten. hei der geschichtlichen betrachtung der laute wird 
zunächst der consonantismus behandelt. wie in allen teilen ist 
das material in grofser vollständigkeit zusammengetragen und über- 
sichtlich aufgezählt. zu wünschen wäre, dass der verf. den ge 
schichtlichen problenien intensiver nachgegangen wäre, indem er 
durch heranziehung dessen, was über die südbair. mda. bekannt 
ist, die grundlagen der mida.-lichen erscheinungen in ihrem zu- 
sammenhang mit dem geschlossenen bair. gebiet und ihrer ver 
breitung darin von punct zu punet aufgehellt hätte. die vorar 
heiten dafür liegen vor, und die hauptaufgabe von untersuchungen 
zur bair. mda, ist jetzt neben der selbstverständlichen sichtung 
des stolfes die erklärung der geschichtlichen zusammenhänge. 
zwar hat der verf. seine vorkänger immer wider zu rale gezogen 
und darauf verwiesen; aber den vollen nutzen hätten wir aus 
seinem buche erst dann, wenn er uns, soweit die G. mda. dazu 
ausreicht, das südbair. in seinem werden gezeigt hätte, wenn die 
gen forschungen mehr ineinander gearbeitet wären. ich 
ge punete besprechen. 

Die G. mda. hat, wie diese bair. sprachinseln überhaupt und 
wie teile Osttirols und Westkärntens (darüber Lessiak in der 
Zeitschrift für deutsche mdaa. 1906. 309) im gegensatz zum übrigen 
bair. auch stimmhafte geräuschlaute, die durchaus lenes sind und 
nur vor sonorlauten gesprochen werden. in betracht kommen 
hier vertretungen von germ b, (1), d, g, [, D. 5, wo sie als lenes 
vorkommen. f. d, s sind ursprünglich stimmlose laute gewesen, 
b, d, 9 durch die hil. lJautentwicklung stimmlos geworden. dies, 
glaub ich, steht für den süden des hd, fest; im bair. ist b, d 
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stätigen die verhältnisse in der G. mda, das was über den um- 
laut im bair. bisher festgestellt ist. der umlaut des oe, d,@,w 
ist glatt zu belegen, für den umlaut des aw spricht gäs ‘gau', 
hai ‘heu’, vräida “freude’, dagegen hat &röbm ‘streuen’, vr&bm 
‘freuen’, wie in der mda. von Imst (2. 40, Tirol. mda. s. 43) die 
alten stammformen strewi, frewi, die fürs altbair. nicht belegt 
sind (Altbair. gramm. $ 143), aber durch diese entsprechunges 
dafür sicher gestellt werden. — der umlaut des kurzen « ist im 
obd. nicht in allen fällen durchgedrungen; wir wissen jetzt ja 
aus unsern obd. mdaa., wie es sich im grossen und ganzen damit 
verhält, aber ich kann nicht sagen, dass diese frage, trotzdem 
man sie seit JGrimm (Gramm, 13 161 f) nicht mehr aufser acht 
gelassen hat, ihre endgültige lösung gefunden hätte, und die festen 
lautgeseize, die nach FWilhelms annahme DLZ 1908 sp. 415 
schon längst bekannt sind, harren noch der formulierung ; bis zur 
erledigung dieser frage muss es aufgabe jeder vorsichtigen arbeit 
sein, das material zu sammeln und zu ordnen. — sonst bieten die 
vocale keine sonderentwicklung die dem hair. ursprung wider- 
spräche; die umlaute mhd. 6, @, ü, iu, We haben auch in der 6. 
mda. die rundung eingebüfst und sind mit mhd, e, £, ;, 1, te zu- 
sammengetroffen. die articulation der o, u ist wie in andern 
teilen des südbair. etwas nach vorn geschoben (Tirol. mda. s. 27; 
Lessiak, Zeitschr. f. d. mıdaa. 1906, 314), es ist eine jüngere 
lautentwicklung, die in Tirol nach der nasalierung, in der 6, 
mda. vorher sich festsetzte. — der vocalismus der nebensilben weist 
noch auf die alten quantitativ geschiedenen vocale, auch die 
kurzen sind erhalten, freilich sind hier die verhältoisse in der 
G. da. vielfach recht wirre, aber was T. bietet wird einmal gute 
dienste leisten, wenn dieses capitel fürs gesamtbairische bearbeitet 
wird. — die besprechung der dehnungsverhältnisse hätte in ver- 
bindung mit dem zustand im bair. überhaupt gebracht werden 
sollen; "formen wie "in *schütten’ s. 121, vrein retten’ s. 174 
mit altem A neben battar “welter, veltar *vetler” und -Snita 
*schnitte‘, trätn “ireten’ erfordern eine erklärung. 

In der Nexionslehre tritt uns die bewahrung alter bestände 
entgegen, die auslautenden kurzen vocale sind erhalten; dass dies 
aber auch in einem grössern teile Tirols der fall ist, hätte T. er 
wähnen sollen (vgl. Tirol. mda. s. 49 T und auf der karte dazu 
die grenzlinie 13, die jetzt von Lessiak Zeitschr. f. d. mda. 1906 
314 auch für die tirolisch-kärntische grenze bestätigt wird). bei 
den ä-stämmen gibt es noch” eine kleine gruppe von fem. mil 
- im sing. und plur., es sind alles wörter, welche, was bei T. 
ist, eine mittelsilbe enthalten, 
für die eatwickluig zweisilbige stämme gelten (‘nadel, leiter, 
fürstin, erlaubnis, zeitung, streiterei’). eine eingehende verglei- 
chung der G. ımda. wit den Nlexionstypen der andern hair. mdaa. 
hätte diesen abschnitt frachtbringend erweitern können; es ist 
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im bair. eine endung -ocht, -echt als adjectiv-suffix, über sie vgl. 
Wilmanuos ıı 467, Weinhold Bair. gramm. s. 203f, meine Alıbair. 
granım. $ 41d. sie hat unter schwachton den guttural einge 
bufst, unter stärkerem nebenton erhalten, das weist heute die mda. 
aus, so zb. Mda, von Imst s. 107 rpatlayt und reatalat *rötlich’, soweit 
nicht zu gunsten einer form ausgeglichen wurde. diesem sufliz 
blieb aber der vocal gewahrt, und der war derselbe der auch der 
endung -ei (-ot ...) des prät. zukam (und den in teilen des 
bair. alle unter stärkerem nebenton gesprochenen vocale batten, 
vgl. im Pustertal a für alle ursprünglich langen nebensilbenvo- 
cale Tirol. mda. x. 54, aus dem mittelbair. zb. entsprechungen wie 
Mietraching aus Muotrih-, Freisinger tradd. ed. Bitterauf or 193, Eg- 
mating aus Ehamöt ur 173, Perlach aus Peralöhe nr 138, Tag- 
laching aus Tagaleih- nr 121, Alıham aus Altheim nr 127, Pilgram 
far Piligrim Schmeller ı 385 ua.). es wurde also in adjectiven 
die endung ohne guttural genau so gesprochen wie die enduog 
des prät., also etwa narroht als narret, -at wie das prät. altbair. 
poröta als poret, -at. weil es nun dıe schreibung narrecht, -ack, 
die durch die einstige aussprache gesichert war, gab, nur deshalb 
sind auch die prät. auf -et mechanisch mit ch, A geschrieben 
worden, ohne dass der guttural jemals gesprochen worden wäre, 
ich hazzacht, er dechaeht, regnocht, padechten, wezimmerächt sind 
zu uehmen als hazzel, dechel, regnet, padeten, bezimmeret, wobei 
-et die lautform -at, den vocal der nebensilben gehabt hat. in 
den Niederösterr. weist. zb. finden sich nicht selten prät. auf -e, 
wofür auch -dt, -at geschrieben wird vgl. prauchet ı 34, 9, 
fischät ı 35, 13, sörat 1 36, 15, dazu den Qurnamen ins Pirchad 
169, 12, in dem -adt die alte endung -oht vertritt. 

Wenn von prat ‘brei’ der dat. sing. präda, das dem. prädl 
(e. 121) hat, so ist da sicher eine ersetzung des allein berech- 
igten £ durch d nach dem muster von pot ‘bad’, dat. puada vor- 
handen, entgegengesetzt in gasail -tar ‘gescheid’ (123 u.); es ist von 
T. nicht erklärt. — s. 231 wird in Slxffm *schlafeu’ die kürze 
notiert, aber s. 103 steht Slufm. — zu pfutsofail “tautologische zu- 
sanmenselzung aus pfeil und mhıl, vitzer pfeil’ ware Schmeller 1445 
dienlich gewesen, es ist pfirse-pfeil: so bei Schmeller und iu Fınst, in 
der G. mda, wurden die pf differenziert, in Peruegg umgekehrt 
fusopfaeil Beitr. 25. 136. — ın dem Il in ville ‘füllen’ (s. 228) seh ich 
ein demin,, vgl khelle dem. zu kohle’. — unter i (s. 185) wäre 
auch n25l fein regnen’, das sıch s. 139 findet, anzuführen gewesen. 
— » 125 wird die aunahme, dass sk zu Sk und mit allmah- 
lichem erlöschen des k zu 5 zeworden sei, zu unrecht auch Wil- 
manns zugeschrieben, der doch an der citierlen stelle ausdrück- 
lich sagt, ‘dass zunächst die tenuis ce zum spiranten ch wurde. 
— 8.27 ann, ist zu lesen “ür stimmlose lenis’ statt stimmhafte. 

Hötting, 16. aug. 1908, J. Schatz. 
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als politischer verband’ ist umso weniger annehmbar, als sie auch 
der prosa abgeht (denn nr. 7 bei Fritzuer ‘einwohnerschaft, be- 
völkerung’ ist etwas anderes). 

96la: ‘jmd (durch kitzeln) zum kreischen oder kichero bringen, 
jmd lachen machen’. G. nennt dazu eine stelle bei KGislason, 
wo weder von kitzeln, noch von kreischen, kichern oder lachen 
die rede ist. G.s eigne übersetzung von Sg. 9 verd mik gela 
ef grinmum hug ‘ich werde aus wut kreischen oder lachen 
müssen’ stimmt nicht zu seiner bedeutungsangabe (danach könnte 
es nur heilsen: ‘ich muss mich zum kreischen briogen’) und passt 
herzlich schlecht in die situation. wie immer der zusammenhang 
mit gala sein mag, der siun von gela ist längst vorgeschritten zu 
‘erlaben, ergötzen’; schon in der ältesten skaldensprache haben 
wir gela hrafn genau wie das sonstige gledie hrafn. also das 
wort der Brynhild ist zu übertragen: *ich muss mich erlaben aus 
meinem hassvollen sinne heraus’; das ist so viel wie: “ich muss 
meinen grimm durch rache kühlen’ — und darauf folgt passend 
die aufreizung Gunnars str. 10. 

hri: G. setzt für drei stellen die bedeutung ‘wie’ an; das 
richtige bemerkte Detter Idg. auz. 11,113. 

hötün ist wicht *hochburg’, sondern *hochfeld, hochbelegener 
hofplatz’. 

innan: ob ganga innan ‘hinaus (ins freie) gehn’ bedeuten 
kann, bezweifle ich; dicht neben einem illz of fyld stehend, kano 
innan doch nur dazu gezogen werden; richtig Detter-Heinzel ı 462. 

kostr: für Skm. 13 kostir'u betri stellt G. den sinn *ent- 
schlossenheil’ auf, ohme stütze, soviel ich sehe. ich fass es als 
“besseres steht zur wahl dem, der . . (es gibt besseres für . .), 
ungefähr gleich beira er til kostar. 

en kvistskupa Hamp. 4 dürfen wir nach den zahlreichen 
skaldischen parallelen (vandar iptunn, seliu gandr, storßar galli 
usf.) nur auf den wind, nicht auf die sonne beziehen. 

Das von G. conjicierte d /ögi HHu. u 8 fehlt im glossar, 

mapr: "einmal schon in der abgeschwächten bedeutung des 
ahd, ‘mau’: Fın. 7,2°: das gleiche gilt für mehrere Häv.-stellen, 
wo mapr stablos vorausgeht. dagegen nur auf G.s rechnung 
kommt das unmögliche manna siau hundrud Gu. ıı 7, 3. 

minka: minki Ghv 22 ist unpers. 3. sing. 

rok u. pl.: wenn das wort zu rakjan gehört, wie will man 
dann den vocal -9- erklären? ein urn, *rakju konnte doch nur 
*rek ergeben. man wird also doch r9k anzusetzen haben, <*raku 
o.pl., das mit dem abd. racha zwar nicht identisch, aber aufs 
nächste verwant ist. 

samtynis “in demselben gehege’ : vielmehr ‘mit angrenzendem 
hofplatz = hof au hol’ (Am.83 über. ‘seile an seite’). 

serkr *oberkleid, wallenrock’ : das einfache serkr bedeutet 
*unterkleid’; nach Lex.poet. hat serkr die bedeutung ‘brünne’ nur 



































170 LATER LATIINSCHE WOORDEN IN HET OUD- EN MND. 


lehnwörtern findet dieselbe zweiteilung statt: 1. fakla, porta, siräis 
usw. sind n-stämme geworden, 2. pina, nöna, Rüma, spunsia, 
palencea usw. (beispiele bei Later $ 91) sind ö- bez. jo-stämme, 
daraus ergibt sich (mit geringen ausnahmen) die regel, dass wörter, 
welche auf nasal (oder nasalgruppe) ausgehn, sich der n-decli- 
nation nicht zuwenden. vgl. hierzu ESchröder Anz. xxv 25. der 
lat. Nexionsvocal a wird zugleich vom as. aufgenommen. 

Als i-stamm ist Zevi behandelt. die flexion des as. Judeo 
als n-stamm ist aus der lat. form Jüdaeus nicht erklärbar, er 
geht von vulgärem Jüdaeu[m] aus. dem as. dat. plur. Zöreen ligt 
lat. Hebraei zugrunde. ebeufalls von der basis des lat. plur. auf 
-i mufs man bei folgenden compositis ausgehn, bei denen ein as. 
gen. plur. angestrebt ist: Zgypteo-land, Galileo-land, Romane- 
liudi. auf einen gen. sing. der Ö declination deuten Sodoma(-0)- 
burg, Sidonoburg. diese formen sind natürlich ganz unbewuste 
analogiebildungen. wie eigentliche composita sehen Nazareth-burg, 
Nil-strom, Oliweti-berg aus. auf diese weise fand man sich also 
mit den Nexirischen problemen ab. eine andere aufgabe erwuchs 
den dichtern, wenn sie die fremdnamen im stabreimvers ver- 
werten wollten. Pogatscher ($ 27) hat behauptet, dass die haupt- 
tonigen silben als lang behandelt würden, was durch Sievers 
(decanatsprogramm, Leipzig 1900) unhaltbar gemacht ist. dem 
widersprechen auch Kauflmanns darlegungen PBBeitr. 12, 349. 
für die quantitäten werden sich keine regelu aufstellen lassen, 
sondern wir können ruhig zugeben, Jass diese eigennamen, wie 
in der mittellateinischen poesie, ein vogelfreies gut waren. aber 
zuweilen fühlen wir noch den alten rhythmus hindurch: wenn 
der germanische dichter gezwungen war, den ersten hauptictus 
eines verses auf die erste silbe zu legen, so trifft der zweite gern 
die ursprüngliche worttonsilbe des eigeunamens. 

Zweisilbige namen, die lat. auf der ersten silbe betont waren, 
tragen in den Nlectierten dreisilbigen formen ebenso wie die drei- 
silbigen proparoxylona gewöhnlich nur einen versictus auf der 
ersten silbe, aber in lat. dreisilbigen paroxytonis zb. ist der lat. 
wortion im verse gern als ictus verwendet: v. 951 Ihar te Bethania, 
typus C — v. 4189 eft te Bethaniu C — v. 768 thar an Egypte, 
C— r. 920 bist thu than ıhoh Helias, C — v. 965 thar Johannes, 
€ — v.60 Erodes was, E — v. 198 Johannes quam, E — v. 1591 
so Johannes duot, E — v. 5304 thar Pilatus was, E — v. 685 
Erodesan, am besten typus D. — — viersilhige lat. paroxylona 
tragen eine hebung an der lat. tonstelle: v. 764 the was Arche- 
laus, A — v. 5515 thie fan Galilea, A. 


Franz BURcKBARDT. 






















































































































































































































































































254 MÜLLER SEMITISCH UND INDOGERMANISCH 


entsprechungen im idg. als n-k- erscheinen müste, soll dann 
durch antritt des femiuinischen £ die erweiterung #-k-t-, unter 
dem gravis nökt entstanden sein, während im sem., wo ohne 
feste regel einem alten » bald n, bald / entspricht, durch wider- 
holung des ersten n J-i-I- entstanden sein soll. diese gewis 
mögliche, aber, wie mir scheint, doch nicht gerade ohne weiteres 

einleuchtende zusammenstellung wird nun durch Jen satz ein- 

geleitet: ‘'n im worte für ‘nacht’ (auch ägypt. n-), ursprünglich 

identisch mit n- *nicht’ als bezeichnung der negation des fürs 

auge Jaseienden” — und dann folgt allerdings das schon er- 

wähnte [ragezeichen. 

So scheint mir denn bei eingehnder betrachtung doch ziem- 
lich viel des im ersten augenblicke so überraschenden zu 
schwinden und der eindruck platz zu greifen, dass zwar manches 
so vor sich gegangen sein könnte, wie der vf. es Jdarlegt, dass 
die tatsächlichkeit dieser entstehung aber, wenn sie auch nicht 
widerlegt ist, doch immerhin fragwürdig bleibt. sind die vom 
vi. aufgestellten gleichungen aber nicht in vollem umfange eri- 
dent, daun müssen doch wol vor einer endgültigen entscheidung 
biosichtlich der so schwierigen Irage einer verwantschafl zu- 
nächst noch eıwägungen angestellt werden, die einerseits das 
verhältnis des sen. uud idg. zum ham. und andrerseits auch 
die lage der drei sprachgebiete in betracht ziehen. da über- 
einstimmungen in den Drxionselementen, wie sie in ausgedehnten 
mafse zwischen dem sem. und ham. vorliegen, beim idg. keiner 
dieser beiden gruppen gegenüber feststellbar scheinen, so 
müste die trennung des idx. olfenbar sehr früh stattgefunden 
haben, zu einer zeit wo die vorfahten der heulizea Ilamiten 
und Semiten noch auf verhältuismäfsig engem raum zusammen- 
wohnten. denn dass etwa eine im ham, und sem. im wesent- 
lichen erhaltene Nexion der gemeinsamen ursprache im idg, 
ganz und gar, bis auf die pronominalformen, verloren gegangen 
sei, ist kaum glaublich, und anderseits setzt eine gemeinsame 
neubildung bei Seiten und llaniten uaturgemäfs ein mehr oder 
weniger begrenztes sprächgebiet voraus. unter diesen umständen 
muss es nun doch, wie schon zu eingang dieser besprechung 
angedeutet wurde, aullallen, dass die wurzelübereinstimmungen 
beim ide. und sem. so zahlreich sein sollen, dass dagegen das 
ham, weder mit dem sem. noch mit dem idg. sonderlich viel ge- 
meinsam hat. zur erklärung müste man schon aunehmen, die 
Hamiten hätten den grösten teil ihres altererbten sprachguts 
durch lehugut ersetzt. ganz abgeschen davon nun, dass man 
derartiges bis jetzt uch nicht nachgewiesen hat, würde eine 
solche annahme doch wol die weitere, ebenfalls unbewiesene 
vorausselzung umschiefsen, die Hamiten seien erst nach der 
ausbildung der auch von den Semiten geteilten grammalischen 
ntüwmlichkeiten in ılre heutigen wohnsitze eingewandert und 




















258 DETLEFSEN ENTDECKUNG DES GERN. NORDENS 
Saßaklyyıoı zusammeubringt, aber in einer art, die von Kossinna, 
der hier nicht umgangen werden konnte, jedenfalls überholt ist. 
von sicheren ergebnissen wird man hier ja überhaupt nicht 
sprechen und solche auch kaum erhoffen dürfen. aber Basilia 
aus dem griechischen als *königsinsel’ zu erklären und anzu- 
nehmen, Pytheas habe es als eiwas eigentümliches von Abalus 
angegeben, dass dort ein könig sei und sie schon als Bacıleia 
vij0og bezeichnet, was dann Timäus als eigenname aufgefasst 
habe; und dieselbe bezeichnung habe Pytheas auch auf eine ent- 
ferntere insel angewendet, von der er den namen nicht erfahren 
habe, den Xenophon später als Balcia angebe, — all das scheint 
wir keine ‘einfachere’ lösung der schwierigkeiten und wider- 
sprüche unserer quellen. 


Dass bei Plinius 37, 35 aestuarium oceani Metuonidis 
nomine gelesen wird statt Mentonomon nomine ist D.s verdienst. 
jetzt trägt er auch eine ihm von Jellinghaus übermittelte deutung 
von Metuonis vor, das ihm ‘das medenland, wiesen-, marsch- und 
moorlaud’ ist, wubei er an Matte und seine verwautschaft an- 
knüpft. man hätte hier freitich auch noch den ansatz der ur- 
germanischen furm gewünscht, da ınan aus D.s ausführungen 
gar wicht sieht, mit welchen lauten er rechnet. man hätte wol 
von möluon- auszugehen, älterer oder keltisierter gestalt statt 
späterein, beziehurgsweise echt germanischem *mößwon- *mödwon-, 
das zu ags. m&d, gen. mädwe oder m@dwe, gen. mddıan zu 
stellen wäre. rein keltisch müste das mituon- lauten, so dass, 
die richtigkeit der elymulogie vorauszeselzt, nicht ein von haus 
aus keltischer name vorliegen könnte, aufser man nähme unter 
berufung auf lat. meto kurzes e an. dahingestellt müste bleiben, 
ob Metuonis soviel wie ags. m@dweland ist oder das land der 
Mötuones, die ıhrerseits “lie bewohner oder besilzer von wiesen- 
ländern’ wären. eigentlich bedeutet m&tuo- ‘das gemähte oder 
mähbare'; daraus könnte der weitere begriff von wiese, wies 
laud entsprungen sein. jedesfalls ist die emytologie er- 
wägeuswert. 








Aber soust gehört die art wie sich D. mit sprachlichen 
Jdinzen ablindet, nicht zu Jen starken seiten seiner schrift. 


So bringt er Jen namen der insel Zatris, die er gleich 
anderen mit guten gründen für Seeland nimmt, mit dem der ur- 
alten dänischen könig-burg Zeihra bei Roeskilde zusammen, ohue 
sich offenbar uber den lautlichen abstand dieses namens klar zu 
sein, der altisländisch AHleidr lautet, also in lateinischer wider- 
gabe im inlaut ein ae, im anlaut ein Ch older C erwarten liefse. 
der v»ame Hleidr lehnt sich im sinne wohl an das ablautende 
got. hleipra ‘ze’ an und zeht auf ein gebäude, wahrscheinlich 
zu Feligiösen zwecken: der ort ist eine alte culistätte. zur be- 
zeichnung der ganzen insel scheint er nicht geeignet. 































































































































































































322 ZU DEN MAD. P-LAUTEN BEI STATWECH 





der man links von der Eibe in einem zrofsen tee iwa ser 
nordöstticheu halttei 4 zebietes, wo *heifs’ uberbaurl stob- 
thouztert, zu vechuen bat, und die auch rechts ven ser E.de 
ein begeutendes gebiet einmmmmt, nämlich zwischen deu Meinerser 
typen Äh nes’ ud 2 p9 "serie (s. darüber Wredes kerico 
Anz. xu 271 und 2s0lı. such diese leizterr spailung Le 
wurzelt, ıst dar: rsichtlich. dass sıe hier und da tu kirsz 
bezirken recht weit aulserbalb Ihrer beiden haupizebiete au 
taucht. su ua. ın Walsech. we einige mußdirteu mil der Soesier 
vertekung des Wurlinsleriss, andere Mit ueu Meiberser vertäi- 
Dissen Ubrreinstiitiun. t die jeweli.ge lauis 
tretunz versch dern auch *'seifr’ diphibous zeist ebws. 
einen mieten an eis on. 10. 2. 
ar d. erzebeu 
zu erullie.n, nnd inwiriern 
mud. zeit 
einen under u 
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330 SCHIFFNANN DRAMA UND THEATER IN ÖSTERREICH O. D. E. 


— die aufhellung der chronologie der stücke des MLindem: 
(s. 71f) und einige inhaltsangeben seiner und der dram 
JBACremeris (s. 152 ff) sind dankenswert. 

Die darstellung der theatergeschichte ist nicht übersichtli 
und klar gegliedert und allzuoft von anekdotenkram überwuch« 
einen anbang mit schauspieler- und repertoirelisten des Lin: 
thesters nach dem Gothaer theaterkalender kanu der theat 
geschichtsforscher mit hilfe der sorgfältigen register bequem | 
nutzen. 

Die darstellung ist oft tendenziös gefärbt. wir werden | 
großsen historischen werken gewis das durchschimmern eiı 
politischen oder religiösen tendenz tolerieren, ja sogar woltue 
empfinden, wenn mit ihr das temperament des verfassers 
babo bricht; in einer schlichten chronistischen arbeit hat 
nichts zu suchen. 

Wien. Sreran Hocz. 


BERICHTIGUNGEN ZUR ZEITSCHRIFT 50. 

[Kraus] s. 93 z. 14 v. o. I. “fehlen” st. ‘fallen’ — s. 122 2 
v. 0. ist ‘und Otte’ zu streichen, dagegen in die 7 zeile 7. ' 
nach ‘Turnei’ einzustellen — s. 123 z. 15 v. u. 1. Ws 

raue) s. 126 unter orr 3) und 5) I. ‘Pyrad’ ı 
“Syrach’. 

[Wallner] s. 206 z. 17 v. o. 1. ‘Guiraut’ st. “Guirant - 
s. 207 z. 6 v. o. |. “ungebrochenen’ st. *augebrochenen’ — & 
z. 15 v. u. I, ‘seidenbänder’ st. ‘seitenbänder’ — s. 209 & 
v. o. 1. ‘Portimuns st. ‘Poutimunt! — s. 214 2.2 v. 0. |. 
st. ‘daraus’. 
[Kraus] s. 220 die anm. gehört zu s. 221 z. 15. v.e 
sehen. — s. 221 z. 10 v. o. str. den index? bei ‘selbst — 
sind die anmerkungen *1—4’ in *2—5’ zu ändern; anm. 5 
zu s. 222 z. 5 v. o. 'selzte'. 









PERSONALNOTIZEN. 

Der ord. prof. der vgl. idg. sprachwisssenschaft dr Ca 
TBOLOMAE in Giefsen ist als nachfolger Hübschmanns nach 
burg berufen worden. 

Habilitiert haben sich : an der univ. München dr phil, 
Kurscage für neuere deutsche litteraturgeschichte; an de 
Leipzig dr. jur. et phil. Pau Mearer für deutsche 
geschichte. 
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De 


cevi 
Chriemhild A 132 
“Christus und Pilatus’, collation 333 
compositionen deutscher dichtungen 
A215f 






in A 24 ff; s. quelle für ‘Per- 
37f 


d>1 vor labialen 222fl 

d>t in bsir. entlehnten ortsnamen 
A129f 

darrpp an. A 151 

dativ, germ. A114ff; des zieles A 115; 
beim comparativ A 115: grund- 
bedeutung A 117 

dd < pp nürnberg. A 142f 

Deumar pn.d. 4 jh.s? A 247 

der- präfix A 143 

Deutschordenssprache A 49f 

diäresezeichen über i got. Abf 

Dieterich, gönner GvStrafsburgs 222 

“Dietrichs Ausfahrt‘, 3. "Virginal’ 

dngmännen u.gefolgschaft im norden 

1 





diphthonge. ihre ‘stürzung’ A 140 

Donauwörth. aufenthaltsort des 
RvDurne A 264 

drengr an. A 2681 

ADürer, bildnis des SBrant A 104f 

RrDurne, ‘Hl.Geore’ A 277 ff; sprache 
u. heimat A 2784; quelle A 280 1; 
verhältnis der hss. A 281 f; metrik 
A 252; textbesserungen A 283f 





e-laute der Gottscheer mda. A 153 

e>ixerm. A122 

e>e A139 

€ mnd. im reim bei Statwech und in 
neuern mundarten A 64T. A321 F 

e<reAlm 

- fur ge- prätin mnd. A to, 68 

ea, eo in den ahd. redupl. verben 
Aa 25 

VEber, verf. der "Reformation k. Sieg- 
munds’? A 195 

echol ahd. Al 









A 157ff: der uame 
Edda A 15918 

“Ein kindelein sa Iotelich' Zul 

“Eiris sazun tdisı" 24 

ek, mek uä. in d. mıda. d. Papenteichs 
AdT 

Ekkehard, "Waltharius’ A 231 f 

RvEms, skrostichon im "Wilhelm’ 222 

eo, 2.00 

‘Epistolae obscurorum virorum' A 
2385; ihre latinität A 

WrEschenbach, "Parzivaı’ 
A261. 28. 30. “Parzivai’ 1. 20: 





REGISTER 


148; 490: A 32; der baruc voa 
Baldach A 238; fragm. d. ‘Wille 
halm’ aus Ockstadt 133 


falke im liebeslied 206 ff 

Fecamp, kloster, s. blutsage und die 
Gralsage A 30ff 

fleod Schlettst. gl. A 277 

HFols, Weimarer hs. Q 566: 314; 
quellen d. fastnachtspie!s “Die alt u. 
neu ee’ 314ff; desgl. d. meister- 
esangs von der unverletzten jung- 
rauschaft Mariä 3258; gedicht 
“Die rechnung Ruprecht Kolpergers 
etc.’ 319; ‘Krieg mit einem juden’ 
319 B 

fragesätze, im epischen bericht ex- 
ponierend A 3041 

Freyr schwedisch? A 163f 

HvFritzlar, prolog 366 ff: verbältais 
zu Albrecht vHalberstadt u.Veldeke 
u. datierung 376 f 


Galater d. Protogenes-inschrift A266 

Galfrid 223{ 

galmei 222 

garteukunst A 3201 

ge- präfix im part. prät. nd. A 60 
bei Statwech A 67f 

gedräte kommt HvAue nicht zu 219 

gemination vor 5 älter als umlaut 
a 12$ 

geneliv germ. A 115ff: separativ 
A 116: instrumental A 116; grund- 
begriff A 1lTf 

Gerbert de Montreuil, "Perceval’ A2Sf 

gg > ch bair. A I3I1f 

glesum. (jlesariae A 259 

xodentum auf Island A 165 f; priester- 
tum A 16 

Faust‘ A 2u3fl; datierung 












Gottscheer mundart A 1491 

JNhötz, führt die ‘serbischen’ ıro- 
chäen ein A 302 

Gralsage und Fecampsche blutsaze 
BEUTE 

2 „Feldkircher 

"Wigalois' 250 


bruch- 


groschen A 
Gurones bei Phnius A 257 
Gultrander u. Gulmar 223 
Gustaf Adeif, lieder auf ihn A 200 
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SPächler A 196 

Papenteich A 5u; r mia A5# 

Parzıvalsage A 24 

passivamschreibung m. sein u werden 
a102 

A te Patıl azı5f 
eseunımen der alnchen scan. 


für HFolz 314 FE 
*Lägr. Pbilipp vor lagolstadt', hist. 
hied A 195 L 
Platen, reime A 242f; tsgebächer 
aa 2 
präpositiosaladverb altsord. ie der 
hebang A Sf 
propbezeiangen in e. thäring. frag- 
ment d. 14 jas 136 
Pseudo-Matihäus, s. "Kindheit Jesa’ 


Raming os. A 1% 

reduplicierte verba abd. A 275 
reflexivum st. demonsw. miat. A 257 
“Reformation k Sigmunds’ A 193 
Reifüng oa. A 1% 

“Reinzert' als satire A 22 

Ro eisen d. Koarad, 

he misver- 
Bol kefeauber dem franz. 


neue bruckstücke der bs. S 32 
“Rother”. stiltechaik A 151 
ARoulerius, "Staarta’ A 240f 
rs u. rss bair. A 133 B 
rsch < rs obd. A 133; nürnbergisch 

A142 
“rückverkärzang’ A 144 er 
runen : auf d. silberriug von Senie 

A 267, auf d. amaleut v. Valby 

A 2691; auf d. Lunder plätichen 

az70f 


HSachs A 2231; als histor. zeuge d. 
Nürnberger mda. A 145 

sag2, isländische ASE 

«Sancta Maria muller reyne meydt 
201 


satire im mal. A 22f 

"säulen des Hercalee’ — Hlelgoland ? 
a 262 

Seadinavia bei Plinius A 2591 


Denen 4212 
Schletisiädter Vergilglossen A 272 
Schwaben, ihr leumund A 124 


335 


schwache fiexien sabstaativierier ad- 


sechszeiler zwischen vierzeilem A150 f 
segja til c. gen. pers. A9 
allisch und Indorenmanisch A 249 
Seneca, eiafless auf Rouleries A 21 
Senjer silberring A 26:1 
serbische Irechäen A 3028; serbische 
volkslieder in d. dischen lit A305 
serkr au. A 155 
. ausgabe A 1070; indi- 
videeller charakter d. dramen A S5f 
*k. Sıemands Reformation A 193 fi 
-Sigwrdarkrids in sk.’ 9: A 155 
"Sinzen und sagen’ A 230 
sirventes u. spruchdichteng A 34l 
skipla, vou waßen an. A 211f 


Skiren uod Bastarmen A 356f 

‘Skireismäl' 13: 4 155 

siovenssche namen im bairischen 
A123; sı lchaworte des bair. 
Al 
ldur 225. A 2 

Spervogd, späte anklänge an die 
sprüche 334 


spieltrieb der sprache 4 3 

spiranten, suimmbafte des bair. A 151 

sprechdichtonge u. sirventes A 231f 

sprochweisbeil. mod. als parap&rase 
miat. verse 334 

JStatwech.gereimte Welichronik A 50; 
in Braunschweig verfasst A 5% 
quellen A 5117; von KBote benutzt 

7 spec. Aiaute 

sches rar kle nen 
Keimchrouik A 65, zur Weitchronik 
A69f 

stimmbafte »piranten im haır. A 1501, 
slav. oder roman. berkanft & 151 

GvStrafsbarg. akrostichon im -Tristan’ 
220: charakteristik durch Heinzel 
AS 

Sstreckformen’ AL 

‘Maria Stoart’ A 24uf 

"stärzang’ der dip:tkonge A 14v 

syukretismus A 113 

syooayma bei den bumanisten ge- 
häulı AI 











Talıj A 306 

Tamsweger charfreitagsspiele A 

Vemporalconjun.tionen 
1158; ibr wodas A 119 

Thüringen. vorlicde für antike stole 
351 








. gedicht d. 14 jh.s in Ock- 
städter bruchstäcken 1351 

Tıeck, ‘Neuer Hercules’ u. d.‘Vorspiel 
auf d. theater’ A 2061; Oberons u. 
Titenias goldene hochzeit’ A 207 

tiufel alıbair. A 125 

Trebuchet A 281 

trochäen, serbische A 302 f 

Trojadichtung. deutsche vor HrFritz- 
lar 266 

zTandsise s. Alber 

s. colt A 1621 
Tin jese, norwex. insel A 162 ff 


ur od. obne umlaut obd. A 126 

R_ _ in bair. entlebnten orisnamen 
A130 

Ur A 1641 

umgekehrte schreibang A 139 

umlaut A 122f; bedeutung d. aecents 
A 124f; palataler, analogischer, 
anticipierender u. A 123 ff: chrono- 
logie A 125; unterbleiben im obd. 
A126; u. durch j A 127 

unbetonte verbalformen im nürnbergi- 
schen A 141f 


Valby-amulet, runen A 269 
«SVeit’, collation 331 
HrVeldeke. entstelung u. datierung 
der Eneide 377 ff; sprachliche form 
351 
LyVelthem, ‘Spiegel historiael’ A 238 
verbalprätixe got. betont? A #1 
Vergilglossen der Schlettstädter hs. 
Ewrr2) 
Veronicalegende, deutsche enmbiniert 
aus (svJudenburg u. HyHesler 38617 
verwantschaft der sprachen A 249 
Vevatne, norwer, xehöftname A 162 
PVidal u. WvdVogelweide A 235 
“Virginal' u. "Dietrichs Ausfahrt‘ 1 bis 
23: 1. die gemeinsamen strophen 
H 233 : 1) die zeileo I—1U: 
2) die zwölften zeilen 5—10; 
3 dıe schlusezeilen. 10—14; 4) das 
problen 14—16 ihere kritik 





















klärung d. 
u. die von h (234—959) u. w ge- 
meinsamı gebatenen strophen nach 
form u. überlieferung in w: I} än- 
derungen durch w in den zz. 1—10: 
33 : 2) die zwölften zeılen 
38—40; 3) die schlusszeilen 40; 
4 reste u. änderungen durch h 41 
— m. höhere kritik d. 
2401097) : 1) dieschluss- 








REGISTER 


partie (str. 76-1097) 44 

2) die mittelpartie ıstr. 241— 
70—92; 3) sporen ursprünglicher 
verbindung beider partieen (ei Rus 
Koorads vWürzburgı 92—95; — 
iv. die nur ü 








tw 767—866) 99—110. reconsiree- 
tion einzeloer stropben 10° ff: 2} de 
partie 353—491 :110—120: 3) 
Pplusstrophen io w 1—35; wtf: 
— v. ergebnisse 121—123. — laste 
u. formen nsch den reimen 3:L[ 
TIL 99L 102. 120; metrisches 
10.15. 311.76; reimtecha:k 27.35 
39. 62; satzbau 61: wortschatz 
33—36. 55—55. 72; liebline- 
wörter 45—51; namenbiidong 64 

vocaldebnung : im bair. A 154; im 
nhd. A 1431 

WrdVogelweide u. Peire Vidal A 235 

*“Volksliederbuch für männerchöre 
A21sf 

vruwe, vrowwe mad. A 63 











Wauchier de Densin o. Chrestien de 
Troyes A 241 

RWeckherlin, einflass A 209 

Weiden on. A 130 

weibnachtslieder einer Breslaver bs. 
201 

“Wer der hobscheyt flegin wil. 
minnelied d. 15 jh.s 19% 

CMWieland. weltanschauong A 1 
einfluss C’ceros A 107; verbä, 
zu Sophir vLa Roche A 2951 

Windberg, s. Alter 

winiliod A 21 

Wisse u. Colin, "Parzi 

HWittenwyler. sein ‘Ri 
aufbau gemäfs der vorrede 24 
251; verhältnis zur "Baoerunan 
zeit’ (jüngere fassung) ?251— 
tendenz u. charakter d. werkes 2. 

“Des Knaben Wunderhorn’, quelca 
A 3101; vgl. Arnim 

Kv Würzburg nicht verf. d. “Halben 
Birne’ 15°; einfluss auf die älteru 
schichten der ‘Virginal’ 92 fl. 122 
(vgl. hierzu die berichtigung A 330) 


















Zähringer ursprungssage A 223 

zauberspruch, ı Merseburger 2148 

zauberlieder, finnische A 326 

zwei- u. dreigliedrigkeit d. huma- 
nistenstils A ZT 

zweisilbige seokung bei RvDurse 
Aa 2521 


Druck von J. B. Hirschfeid in Leipzig. 


FG 


r 
3 
x 
N 
f 


Na Fade nf 


